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Als Ihnen vor wenigen Monaten die ersten Bogen 
der Crescentia zukamen^ die ich eigens für Sie und 
Ihren Bruder zum Geburtstage gearbeitet, schrieben 
Sie mir, wie Sie Sich gefreut, daß ich gerade bei 
einer so eigentUmKchen und eingreifenden Arbeit 
an Sie gedacht habe. Sie erhalten hier eine andere, 
der man wiederum eine gewisse Eigentümlichkeit 
nicht wird absprechen können. Denn das Grebiet 
auf dem ich hier gehe, so sehr Sie auch hundertmal 
auf dasselbe hingewiesen, ist doch noch von keinem 
auf einem so bestimmten Wege, in solcher Ausdeh- 
üung und so Schritt flir Schritt durchmeßen worden. 
In der Crescentia habe ich die Poesie des zwölften 
Jahrhunderts von andern Gesichtspuncten betrach- 
tet , als man bis jetzt gewohnt war und bin durch 
eine Reihe der interessantesten Entdeckungen be- 
lohnt worden, die man unmöglich ignorieren kann^ 
so imbequem sie auch manchem sein werden. Die 
Fortsetzung der dort gepflogenen Untersuchuiigen 
(nicht den Schluß) gebe ich in der Haupteinlekung 
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^en der* bestehenden Kirche protestierten xaUreiche 
BLetzerische Secten, deren Lehren mit reißender 
G^esclrwindigkeit eine onglaoUiche Verbreitung fiui- 
deii. Oanz besonders waren die niederrheimsch^ti 
Gtegenden ein Herd des neaen Geistes : nordfran- 
zosische Einflttße nnd die Verbindung mit Flandern 
katten sie mehr als andere dazu geschieh gemacht 
X^azTL lounen noch allerhand bedenkliche heidnische 
Regungen : ich erinnere nur an jenes Umführen der 
terrea navis, von dem ich unten weiter handele. 
Oegen solche gefährUche Stimmungen setste mm 
die Kirche alle ihre Triel^edem in Bewegung. Sie 
brauchte den Helligencultus in neuen Schwung durch 
eine wahre Flut von Reliquien , um dadurdi die 
Massen zu bestechen, ihre Phantasie ganz dbzu* 
nehmen und von andern Gedanken abzubringen. 
Ks lag in ihrem Interesse, alte Sagen, die dem Volke 
noch teuer waren und BnM Heidentum gemalmten, so- 
fern ^if-h inueu cial5äÜlciic.':^«Jlleu ab;^n. \uiiiieij iicl>eji, 
oder schon abgewonnen waren^ ßcliiirfer tu beUnieti 
und die damit vei^tmämm Clilte xu heben ^ daiiüt 
die Entwöhtttmjr • IIIJMiW m i minder fühl- 

bar würde- Sa k Mtpiit?n xum 

Vorschein, bei^^ \ md 

kamen die heil 
/^'^ ' der beilH 
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ZU den geistlichen Gedichten des vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhunderts vom Niederrheine, die 
unter der Presse sind. Auch die vorliegende Schrift 
steht nicht außer Bezug zum zwölften Jahrhundert, 
sie gibt in einem ihrer Teile einen Beitrag zur Cul- 
turgeschichte jener Zeit, indem sie den kolossalen 
Betrug beleuchtet, der von der damaligen cölni- 
schen Geistlichkeit durch die Ausgrabung des ver- 
Ineintlichen ager Ursulanus gespielt ward, und den 
visionären Schwindel , mit dem man die Echtheit 
der geftmdenen Knochen zu bestätigen trachtete. 
Sie zeigt uns die Sittlichkeit der Vertreter der da- 
maligen Kirche nicht eben in rosigem Lichte, wäh- 
rend sie; zugleich auf die Mittel einen Blick thun 
läßt, mit denen man dem aufstrebenden Geiste d^ 
Flügel band. Was Frische und geistige Rührigkeit 
anlangt, kann sich kein Jahrhundert, seit wir 
Christen geworden sind, (die spätere Reformations- 
zeit ausgenommen) mit dem zwölften meßen. Durch 
Berührung mit neuen Elementen , auf den Zügen 
durch aller Herren Länder nach den Wundem des 
Orientes und nach Italien , hatte ein beträch^cher 
Teil der Nation einen frischeren Geist eingearfimiet, 
der sich dann daheim vielseitig zu entfalten und 
der beengenden Feßeln zu entledigen suchte. So 
ward der Baukunst ein neuer Glanz vorbereitet, die 
Poesie erhielt neue Impulse und gegen die Satzun- 
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gen der bestehenden Kirche protestierten zaMreiche 
ketzerische Secten, deren Lehren mit reißender 
Geschwindigkeit eine unglaubliche Verbreitung fan- 
den. Ganz besonders waren die niederrheinischen 
Gegenden ein Herd des neuen Geistes : nordfran- 
zösische Einflüße und die Verbindung mit Flandern 
hatten sie mehr als andere dazu geschickt gemacht 
Dazu kamen noch allerhand bedenkliche heidnische 
Regungen: ich erinnere nur an jenes Umführen der 
terrea navis, von dem ich unten weiter handele. 
Gegen solche gefährHche Stimmungen setzte nun 
die Kirche alle ihre Triebfedern in Bewegung. Sie 
brachte den HeiUgencultus in neuen Schwung durch 
eine wahre Flut von Reliquien , um dadurdi die 
Massen zu bestechen , ihre Phantasie ganz einzu- 
nehmen und von andern Gedanken abzubringen. 
Es lag in ihrem Interesse, alte Sagen, die dem Volke 
noch teuer waren und ans Heidentum gemahnten, so- 
fern sich ihnen christKche Seiten abgewinnen ließen, 
oder schon abgewonnen waren, schärfer zu betonen 
und die damit verbundenen Culte zu heben , damit 
die Entwöhnung vom Althergebrachten minder flihl- 
bar würde* So kamen imzählige neue Reliquien zum 
Vorschein, bekannte wurden acquiriert. Aus Mailand 
kamen die heiUgen drei Könige nach Cöln^ in Trier 
ward der heilige Rock eingeschwärzt uod das 
darauf bezügliche Document geMscht, wiederum ia 
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Cöln ward die sepitltura Roauana durch eben nicht 
christliche Mittel zum ager UrsulanoB umgetauft: 
durch diesen glücklichen Gtedanken erhielt man 
einen wahren Nibelungenhort von Reliquien , aus 
dessen unerschöpflichem Reichtume man die halbe 
Welt versorgen konnte. Den verstocktesten Ketzern 
aber scheute man sich nicht Qualen zu bereiten, ja 
Scheiterhaufen zu entzünden, um die e^ne Rache 
zu sättigen und die übrig^i zu schrecken. Es ge- 
währt uns also die Episode über jene Nachgrabun- 
gen undRevelationen einen interessanten Blick auf 
geistige und geistKche Zustände jenes reichbeweg- 
ten Jahrhunderts. Doch es war ein Muß sie einzn- 
flechten: denn die Visionen der Schönauischen 
Nonne haben immer die Stelle der historischen 
Kritik ersetzen mttßen, da man an andern Beweisen 
Mangel Utt oder sie sich nicht stichhaltig erwiesen. 
Dann aber ist es für die Benutzung der chriötKchen 
Sagen zu mjrthologischen Zwecken lehrreich, zu 
erkennen, welchen gewaltsamen Veränderungen sie 
ausgesetzt waren und daß es zuvor strenger PrUfimg 
bedarf bei den wichtigeren, Vorsicht bei allen , ehe 
man sie als stimmfähig einläßt. Ich habe nun der 
Ursulasage einen mythischen Hintergrund gestellt, 
woran meines Wißens noch niemand auch nur im 
entferntesten gedacht hat. Der allgemeine Gedanke, 
daß die christlichen Legenden viel Heidentum ber- 
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gea, gehört Ihnen eigen : Sie haben ihn in der 
Mytiiologie durch unzählige Beispiele bewiesen. 
Auf ihm zumeist beruhen J. W. Wolfs neue ei^n- 
zende Beiträge und Forschungen. Eine der interes- 
santesten chrisdichenSagen biete ich hier: die erste 
die in dieser Art eingehende Behandlung erfährt, 
Sie soll den Reigen führen : andere mögen nach- 
folgen. Ob es ein glücklicher Wurf war, der mich 
gerade mit ihr beginnen hieß , ob die Behandlung 
glücklick zu nennen — das können Sie am besten 
entscheiden. Ich habe an diesen Faden noch eine 
andere Untersuchung angereiht, die ich bald weiter 
verfolgen wiU: ob sich in den verschiedenen Namen, 
minder verschiedenen Gülten der heidnischen deut- 
schen Göttinnen nicht Gestalt und Wesen einer 
einzigen, allen Stämmen gemeinen, wieder erkennen 
laße, imi so unsem Vorfahren einen einfacheren 
und reineren Glauben zuschreiben zu können — 
auch ein Tod, den Sie schon angeschlagen, den ich 
nur weiter zu tragen getrachtet habe. Ich verhehle 
mir nicht, daß diese Schrift manchem unbequem 
sein wird und vielfachen Widerspruch hervorrufen, 
am meisten von denen, die am wenigsten davon 
verstehen, jenen Ignoranten die sich ärgern daß 
man die Wißenschaft nicht mehr mit Bullen und 
Breven zum Schweigen bringen kann. Es gibt auch 
noch manches im Vaterlande und in der vaterlän- 



Digitized by VjOOQIC 



vin 



dischen Wißenschaft, was nicht im CatechiBinus 
Romanus steht. Den Strom, den uns Luther ange- 
laßen, kann keine Gewalt stauen und das Lidit der 
Wißenschaft läßt sich nicht mehr mit Kutten ver- 
hängen. Weder das Geschwätz noch der Geifer des 
Pöbels ficht ims an, denn 

wie sauer er sich stellt, 
hilft ihm doch nicht: 
das macht, er ist gericht 

Seien Sie , mein hochverehrtester Lehrer , mit 
allem freundlich zufrieden! 

'Bonn, im Juli 1863. 

Dr. Oskar Schade. 
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X/ie Sage von der heiligen Ursula und ihren elffcaosend 
Jungfra\ien hat viel Wesens in der Welt gemacht. Auf 
der einen Seite hat man sie für blanke Wahrheit genom- 
men^ man hat zu Ehren dieses heiUgen Heeres T^npel^ 
CapeUen und Klöster errichtet, hat ihre Gebeine ange- 
betet und sich von ihnen Wimder thun und Ablaß spen- 
den laßen, Visionen und Weiterdichtungen aller Art 
hat man geübt — kurz die ganze kirchliche Scenerie in 
Bewegung gesetzt, um das Trauerspiel so imposant und 
zugleich so wsJirscheinlich wie möglich zu machen. Aber^ 
den Zweifel der andern Seite hat man dadurcL so wenig 
beseitigen können, als den Spott, der solche Anstrengun- 
gen bereitete, unterdrücken. So ist es gegangen bis 
auf den heutigen Tag: und das ist sehr natürlich. Denn 
ich wüste keine andere christliche Sage die mit Auf- 
gebote solcher Massen aufrückt, daß man nicht im nüch- 
ternem Europa zu sein, sondern sich nach Asien versetzt 
glaubt, etwa in die Zeiten und Sage jenes Gesser Cha- 
gan, wo die drei schiraigolschen Chane nach den Hoch- 
ebenen heraufziehen mit so blitzenden und gewaltige^ 
Heereshaufen, daß man wähnen sollte (wie es dort heißt) 
es seien alle Sterne vom Himmel gefallen, alle Blätter 
und Blüten der Erde in den Himmel hinein gewachsen. 
Bei keiner andern Sage hat auch die Mönchsphantasie 
ihren Witz so spielen laßen, um sie bis in die kleinsten 
Details auszumalen und durch alle Mittel imd Kniffe 
(auch die imerlaubtesten) zu befestigen. 
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Frühzeitig schon regten sich Zweifel an der Wahr- 
heit der cöhiischen Tradition, die jenes RiesenmartTrium 
ins Jahr 238 setzte. Daß sie schon vorm 12. Jahrhun- 
dert sich geregt, werde ich unten zeigen, daß sie aber 
in der Mitte dieses Jahrhunderts besonders laut waren, 
das bezeugen die Visionen: die man bei unbedingtem 
Qlauben doch nicht gebraucht hätte. Später findet der 
Verfaßer der historia Lombardica verschiedene Umstände 
doch zu unwahrscheinKch und schlägt eine Verlegung 
der Greschichte ins Jahr 452 vor. S. bist. Liomb. 158. 
(153) bei Orässe pag. 704 Im Eingange des 15. Jahr- 
himderts unterwarf öobelinus Persona die Sage schärfe- 
rer Elritik im Cosmodromium, act. 6 c. 14, bei Meibom. 
Script, rer. Grerm. Heimst. 1688. tom. 1 pag. 199. Die 
Stelle ist auch aufgenommen in die cölnische Chronik 
von 1499. das^ fol. 88. Der gelehrte Ciu*dinal Baronius 
in der Beformations^eit (s. sein Martyrologiiun zum 
21. October) wüste lange keinen Bat, bis er nach der 
schwachen Auskunft gri^, die ihm Galfredus Monumeten- 
Bis bot, von dem er eine Handschrift in der Valicana 
auffand. Ich übergehe die Ratlosigkeit und die Aus< 
kunftsversuche der übrigen, da sie ims zu weit abseits 
fuhren. Um die Mitte des 17. Jahrhunderts muste der 
Jestut Crombach zur Ehrenrettung der Ursula und ihrer 
Genoßen einen Folioband von weit über 1000 Seiten 
schreiben. Die Verteidigung ist ihm aber schlecht ge- 
lungen, denn er schrieb sein Buch (das er der Maria 
nebst der Ursula und ihrem ganzen Heere von 11000 
zueignete) in so dumpfer, dem blödesten Aberglauben 
verfallener Gesinnung, ohne auch nur die leiseste Spur 
einer historischen Kritik, daß es für alle Zeiten ein 
Denkmal und Muster menschliches Blödsinnes und gei- 
stiger Verirrung ist, wodurch er seiner Sache mehr ge- 
schadet als genützt, auch die seinem Orden sonst eigene 
Schlauheit schlecht bewährt hat. Die beste Untersudkung 
über die Ursula hat der gelehrte und scharfsinnige Kir- 
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chenhistiH'iker Bettbef^ gefährt in seiner Kirckengeseh. 
Deutschlands Bd. 1 p. 111 fgg. Sein Besultat ist: ^e 
eigentliche Ursulasage, höchstens auf einer cölnischen 
Localsage von einigen erschlagenen Jungfrauen beruhend, 
reicht nicht ins christliche Altertum hinauf. Am wahr- 
scheinlichsten ist die große Zahl durch irgend ein Mis- 
Verständnis entstanden, das von der cölnischen GeisÜich- 
keit, zumal im 12. Jahrhundert, weiter ausgebeutet und 
ausgeschmückt, durch fingierte Visionen und betrügeri- 
sche Ausgrabungen der Grebeine gestützt ward in der 
Absicht den G-eist des Volkes zu beschäftigen imd von 
ketzerischen Gedanken abzuziehn.' Darauf hat der ge- 
lehrte katholische Theolog Floß in Aschbachs allgem. 
Kirchenlexikon s. v. Ursula Bd. 4 pag. 1102 fgg. die 
Saffe mit großem Freimute behandelt, die ßettbergischen 
Ansichten geprüft imd neue schätzbare Zeugnisse beige- 
bracht. Nach ihm dürfte es unmöglich sein, den histo^ 
rischen Kern der Sage zu bekommen, da die ursprüng- 
liche Tradition durch die phantastische Legende imd 
durch die ßevelationen bis zur Unkenntlichkeit verwischt 
sei. Übrigens ist er geneigt in Wandalbert die ursprüng- 
liche Wahrheit zu erkennen und erklärt die Zahl als XI 
et milium. Die Zeit ist ihm 451 beim Rückzuge der 
Hunnen, britische Jungfrauen konnten es wirklich gewe- 
sen sein, da viele vor den Angelsachsen flohen. 

Ich will nun meine Ansicht über die Sage eiitwickeln, 
die von allen bisherigen weit abweicht. 

Was zuvörderst das erste Vorkommen der Ursula 
anlangt, so wißen die ältesten Martyrologien nichts von 
ihr. Also weder das unter dem Namen des Hieronimas 
gehende in d'Achery spicil. Paris. 1723. tom. 2 init., noch 
das des Beda (geb. 672 oder 674) was bei d'Achery 2 
p. 23 fgg. steht, aber freilich nicht von Beda ist. Beda 
bezeugt zwar selber in der notitia de sc ipsa et de libris 
suis (opera ed. Giles tom. 3 pag. 316) martyrologiitm de 
natatibus sanctorum martyrum diebus^ in quo omnes quos m- 
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nenire potm non solum qua die, verum etiam quo genere cer^ 
iamma vel 8ub quo judice mundum vicerint däigenter annotare 
itudui: aber er kann^ hier nur ein prosaisches meinen^ da 
er nichts von Versen spricht: denn er bezeichnet in der 
notitia ausdrücklich alle Werke, die er metrisch verfaßt. 
Gleichwol wird das unter seinem Namen gehende Mar- 
tyrolog auch einen Engländer zimi Verfaßer haben (we- 
gen vieler darin aufgeführter englischer Heiligen) und 
bald nach Bedas Tode geschrieben sein, weil kein spä- 
terer Heiliger darin vorkommt. Vor dem neunten Jahr- 
hundert also geschieht der Ursula durchaus keiner Er- 
wähnung. Wie steht es im neunten? Auch hier wißen 
noch nichts von ihr das martyrol, Gellonense, das unge- 
föhr 804 geschrieben sein soll (in d'Achery spie. tom. 2 
p. 25 fgg.)> eben so wenig das vetu$ calendmium Corbeiense 
ibid. p. 64 fgg., geschrieben (wie es scheint) in den 
zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts, da kein Heiliger, 
der nach 831 gestorben ist, darin erwähnt wird. Femer 
kennt sie nicht das martyrol. Rhabani (nach der sant-gall. 
Hs. in Oanis. thes. ex edit Basnagii Amstel. tom. 2 pars 2 
p, 314 fgg.)? auch nicht Usuardus (um 875) zum 21. Oc- 
tober. Wol hat er zum 20. die Angabe : civitate Colomae 
passio sanctarum virginum Marthae et Saulae cum aliis phtri- 
bu$. Warum nennt er aber nicht die Ursida? Ado^ Erz- 
bischof zu Vienne um 880 (sein Martyrol. herausg. von 
Rosweydus 1613. Antw. fol.) kennt sie eben so wenig, 
auch nicht Notker balbulus f 912. s. Caüis. thes. tom. 2 
pars 3 p. 89 fgg., nicht das mart, Corbeieme (geschrie- 
ben nach 900, s. SoUerius in acta sanct. Junii p. 31 fgg.), 
endlich auch nicht zwei von unbestimmtem Alter, das 
mart. Labbeanum (acta sanct. Jun. Ende p. 22 fgg.) und 
das Richenvviense ibid. 

Wir sehen also, daß durch das neunte Jahrhundert 
hindurch bis ins erste Viertel des zehnten eine Reihe von 
Martyrologien und zwar die bedeutendsten (man kann 
sagen alle bis auf ein paar Ausnahmen, auf die ich unten 
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kommen werde), die Ursida nicht kennen (auch die Aus- 
nahmen wißen.noeh nichts von der Ursula selbst); wol 
aber gibt es einige Notizen, die man mit ihrer Sage zu- 
sammen bringen kann. Zuerst die Nachricht des Usuar- 
düs (um 875) zum 20. October (also dem Tage vor dem 
Qedächtnis jenes Riesenmassakers) von dem Martyrium 
der Martha und Saula und mehrer anderer stützt oder 
macht wenigstens wahrscheinlich die Nachricht bei Crom- 
bach p. 998 (est. missaki Atußicani nangentorum ei fluenm 
annorwH apud Pantaleomte»^ cujus memnU SchuUmgm in 9ua 
bibUotheca eccles. D. Fleien et sacrarium CoUmerue fol. 95 
m e9 collocatur hoc modo: iS kalendae nopembris feetum 
eanctarum virgintm in Cotonia, Es ist zugegeben mehr ab 
man dürfte, wenn man (wie Floß will a. a. O.) dieses 
Missale in die erste Hälfte des neunten Jahrhunderts 
setzt, was ich ohne jene Nachricht des Usuardus gar 
nicht wagen möchte. Denn der Zeugnisse siml zu viele 
für die Mangelhaftigkeit der Kenntnisse, ja oft ftir gänz- 
liche Unkenntnis früherer Gelehrten in der Diplomatik^ 
so daß ihr Setzen einer Handschrift in dies oder das Jahr- 
hundert, wenn es nicht durch andere Beweise Kraft erhält, 
für ims immer dem Zweifel unterliegen muß. Auch alle 
die Ausdrücke wie codex vetmtissimug, pervetimtu$ u. dergl. 
gelten uns nichts : nannte man doch so Handschriften des 
12. und 13. Jahrhunderts. Der gelehrte Cardinal Baronius 
z. B. sagt in seinem Martjrrologium vom 21. Octob. bei der 
Ursula, er habe den Gal&edus in einem codex pervetustus 
der Vaticana aufgefunden. Nun muß aber Galfredus sein 
Werk zwischen 1140 und 1146 geschrieben haben, denn 
er widmete es Robert Herzoge von Glocester, dem na- 
türlichen Sohne Heinrichs des ersten von Engelland, imd 
erst auf die Zeit nach der Schlacht von Lincoln 1140 
scheint anwendbar was Galfredus von ihm axa Schluße 
der Widmung sagt: dieser Robert starb aber 1146. Die 
Handschrift des Galfiredua gehörte sonach frühestens in 
die Mitte des 12. Jahriiunderts und Baronius braucht dafär 
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pertetuitm. Wie sollte man aber dann einen Codex 
des 8. oder 9. JahrhundertB bezeichnen? Ich kann also 
jene Nachricht vom Missale des 9. Jahrhunderts höch- 
stens mit Rücksicht auf Usuardus gelten laßen. Aber 
könnte sie nicht auch von späterer Hand, vielleicht des 
folgenden Jahrhunderts, nachgetragen sein? Alle solche 
Bedenken regen sieh unaufhörlich bei jedem neuen Zeug- 
nisse und mit vollkommener Sicheiiieit läBt sich nur 
dann erst die kritische Untersuchung der christlichen 
Sagen führen, wenn alle Martyrologien von neuem und 
zwar von Unparteiischen (die kein Interesse an irgend 
welcher Fälschung haben können) herausgegeben worden 
sind, wo möglich mit Facsimiles der verschiedenen Schrift- 
züge und mit genauster Angabe des später Nachgetra- 
genen. Doch wieder zurück zu Usuard und dem Missale, 
die also im 9. Jahrhundert för den 20. Oetober die 
Passion einer Zahl heiliger Jungfrauen in Cöln kennen. 
Nach einer cölnischen Localsage soll schon der heilige 
Cunibert (f lun 663) in der Kirche der eehgen Jtmgfrauen 
celebriert haben. Da sei dem staunenden Volke und 
Clerus eine weiße Taube erschienen und zuletzt ver- 
schwunden an einer Stelle wo man beim Nachgraben 
die Gebeine einer der Jungfrauen aufgefunden s. bei 
Surius zum 12. November. Aber auch Floß meint, daß 
diese vita Cuniberti schwerlich übers 9. Jahrhundert 
hinaufreicht. Vielleicht ist sie noch jünger. Wir brau- 
chen hier nur die Erwähnung eines Heiligtums der Jimg- 
frauen, von der Taube handle ich unten. Im 9. Jahr- 
vhundert bestand ein Kloster der seligen Jungfrauen in <3öln, 
wie eine Urkunde König Lothars 11. lehrt (Würdtw. 
nov. subs. IV, 24). Weiter wird es erwähnt im zehnten 
in Urkunden des Erzbischofs Wichfrid vom Jahi^ 927 
und 951 (Lacomblet 87. 91). Noch un 12. Jahrhundert 
wird von der ecclesia stmctarum virginum gesprochen in 
drei Urkunden (LacombL 321. 40Ö. 461), olme Namen 
und Zahl der Märtyrer zu nennen. Auch in der vita 
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S. Annonis (bei Snrius zum ö. December) finde ieh zwei 
hieber gehörige Stellen : cap. 10 mit. vir deo devaiii$, 
mstimationis humanae fugiens oculos, veneramlo^ sandarwn 
virgirmm cinerea supplex eoepit adire, imd cap. 13 ipie more 
mo »anclanm tHrginum Urnen ingressus. Es spricht also die 
erste dieser Stellen entschieden von Reliquien jener Jung- 
frauen vor den Ausgrabungen, die in der Mitte des 12. 
Jahrhunderts stattfanden. Schlechthin von heiligen Jung- 
frauen sprechen, ohne Namen und Zahlen zu nennen, 
konnte man entweder der Kürze willen und weil man 
die Namen als bekannt voraussetzte. So war es sicher 
in späterer Zeit, wie es auch heute noch geschieht. Oder 
(und das ist immerhin möglich för früher) es war eine 
Auskunft, um das Schwankende der Tradition zu ver- 
meiden, die vielleicht die Jimgfrauen ursprünglich gar 
nicht bei Namen nannte oder in den ](^amen unentschie- 
den war: worüber weiter unten gehandelt wird. 

Wir hatten zuerst also eine Beihe von Zeugnissen 
rein negativer Art. Die zweite Reihe sprach in Bauseh 
und Bogen nur von heiligen Jungfrauen; wir gehen nun 
zu einer dritten über, in der einzelne Jungfrauen namentr 
lieh auftreten als cölnische Märtyrer, in der aber größere 
Zahlen noch nicht spielen. Hier ist wieder Usuard zuerst 
zu nennen, der (um 875) zwei kennt, am 20. October, 
Martha und Satda. Dieselbe Notiz gibt zum 21. d. M. 
ein altes Kalendar, das vormals dem Stifte Essen gehörte, 
j^tzt als cod. D, 3 in der düsseldorfischen Stadtbibliothek 
sich befindet. Der Schrift nach setzt es Floß, der dieses 
Zeugnis zuerst beigebracht, ins 10. Jahrhundert. Auf 
fanf erhebt die Zahl der Märtyrer eine Litanie der ehe- 
maligen cölnischen ICapitelsbibliothek, jetzt zu Diumstadt 
(cod. Darmst. 2089, olim CoL 88), die Floß (der sie auf- 
gefunden) der Schrift naeh dem 11, Jahrhundert über- 
weist: MarAa Saula Paula Brittola Ursula. Femer auf 
acht eben wieder eine unedierte Lituaie jener Bibliothek 
(cod. Darmst. 2106, olim Col. 106) nemlich Brittola MarHka 
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8mla SMmbääa Sahamma Gregoria Fiimona Pälladia. Floß 
sftiEt sie ins 10. Jahriiundert , und hat in ihr di^Eielbe 
ütanie wieder ei^annt^ welche einst Crombaefa (Ursuk 
vindicata p. 998) aus der cölnischen MetropditanbiWothek 
citierte. Weiter erhebt die Zahl dieser Märtyrer auf 
elf ein Kalendar^ früher dem Stifte Essen gehörige jetzt 
auf der düsseldorfischen Stadtbibliothek cod. D, 2 das 
floß jedesfalls dem Anfange <:Ees 10. Jahriiunderts zu- 
weist, während es Binterim (der es unter dem Titel 
eakndmium ecclesiae Germanicae Cataniemk^ CoL 1824. 4. 
veröffentiichte) ins 9. setzte. Es gibt folgende ^ Notiz 
zum 21. October: sancH üüarUmU et ionctmrumXJ virginum 
Unule Sende Gregorie Unose MarAe Säule Britule S^Uurmne 
RtAacie Saäitie Palladie, Ganz dieselbe Zahl und die 
nemlichen Namen bietet eine Litanie aus der zweiten 
Hälfte desselben Jahrhunderts cod. Dannst. 2040, olim 
Col. 45, aber in anderer Folge und darauf lege ich Ge- 
wicht. Denn während dort das Verzeichnis mit der 
Or$ula begann, beginnt es hier mit der Martha und Saulu 
(die sonst zum Tage vorher angefahrt werden) und die 
Ursula steht mitten in der Schar der andern, nicht als 
ob ihr durch Yoranstellung eine Auszeichnung gebühre. 
Die Folge der Namen ist nun in dieser Litanie: Maräia 
Säda Brictola Gregoria Satumma SaiaHa Pmnosü Ursula 
SenHa Pälladia Saturia. Ein Kalendarium in einem frei- 
singischen Codex in Eckharts Francia orientalis 1 p. 836 
gibt die Faßung ÄS. M. XL Virgimm. Femer eine Urkunde 
vom Jahre 1047 (Lacomblet 182) spricht vom Kloster 
ionctarwn XI virginum. EtKÜieh sind einmal (und zwar im 
12. Jahrhundert) 2wölf erwähnt in Rodulfs Chronik der 
Abtei St. Truyden lib. 10 fin., geschrieben um 1117. 

Aus dieser dritten Reihe ersehen wir vorläufig fol- 
gendes. Wir gewinnen festere Anhaltspunkte durch 
Namen, und zwar findet hier ein Zuwachs statt, so daß 
dasjenige Verzeichnis^ weiches weniger Heilige nennt, in 
dem umfangreicheren immer mit einbegriffen ist. Der 
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Ursula wird im 9. Jabr&imdert noek nicht gedacht, im 
10. enrähHeA sm nicht alle, überhaupt stellt nur ein 
einziges Verzeielmis sie an die Spitze, die andern schwei* 
gen von är oder stellen sie mitten unter Namen die 
au^h spllter nicht durch bei^on^c^e Berthsntheit sich 
heraxiilgeboben haben. Wemger urgie^e ich da« 6cliwa»- 
ken in der Angiibe des Tages, eben «o wenig das 
Sckwonk^Q der Zahl, da bereits die älteste ^md niedrigste 
AngabiB durch den ZusatK akae jkm^i sich den Racken 
gedeckt hat. 

Ich komme nun zur leteten Gruppe der Zeugnisse, 
»u den^n nemlich^ die von Zehnem zu Tausenden gemar- 
terte^ Jung^muen kühn überspringen. Hier ist G^orfilhrer 
Wand«tt)*rtus in seiner berühmten Stelle zum 21. Ootober, 
die der Trost so vieler gläubigen Seelen geworden ist 
uthd der Schild, mit dem man die Pfefle der Zweifler 
antfgefangen hat. Sie lautet: 

Tunc numerosa sitotd Rheni per Iktora fulgent 
Christo virgineis erecta trophaea maniplis 
Agrippinae urbi, <}tiarum fturor impius oiim 
Mllia maetavit dttctlicibus inclyta Ban<!;tis4/ 
Wandalbert war Mönch zu Prüm in den Ardennen. 
Er schrieb sem Martyrolog tmi die Mitte des 9. Jahr- 
hunderls. über ihn sagt Sigibeotus de scriptor. ecclesiast 
c. 12S: Wcmdalbeplus 9erip$ii martyrologium metri(fo stiio. "and 
Trith^Ds. de viris illustr^ ordinis ß. Benedicti cap. 36: 
Wandälberlus dim^omtM et monaöhm Ptumiensis monasterü in 
dieecesi TrevirenHj natione Teutomcus; vir in divims scripiuri^ 
doctus et tu 9aecularihm Uferisf mlde perifu^, rhetor et poeia 
insignig, serm&ne darus et nitidus. Seripsit etiam mefrice 
martjprolojfOm totius anni et aha plura fuae ad tneam noHtiam 
non i^menmt. damit sub Laäiario mperatore anno dorn. 854. 
Sein ]\feirtyrdog ist gedruckt in d'Achery spicilegi tom. 2 

p. 39 %g. ' 

Mit jenen Versen Wandalberts ist die Kritik ver- 
schieden umgesprungen* Die welcke die grofte Zahl 
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der Märtyrer ecm V^rderlmk oder fkkchem Verständnii 
der Handfohriften herletteten, haben geHMint, Waadalbert 
tybertar^be, ala Dichter iBüße wMn seinem Unmigeii Stile 
mtnohes zu g«te haltest dem ee aof ein mehr oder we* 
niger moht M^iHomen könne. SoUerius sagt zum Uniardiu 
den 21. Oeloher über ihn: «ir WmubdUräverMmidhA^^ 
iur numermam virgmum nmläludimßi ofud C^Ioniam mmi^fno 
car0fHi$am. Nrnnmum kie pr» p0ei0e arbitrio d^ermuiah ]wrw 
ßpkmm vitUüur, Cetm^m ^ mUH^ ^t rniUänm frnue tUtnirs^ 
$mai virginei tarn indubüeUum jmtamuM, ut ferrem M. (loipmr 
^ m$yi$ki Mentenü^) fui hme 4t oMiqiriB fmnimmmfh fnxae 
Colomen$ium trwÜKom fidßm mgare BiMnßvi* Das letstexe 
ist mit offenbarer Ironie anf den starken etinisofaen Wtm« 
der^aben genuinst Bettberg meint p. 114: kier habe 
nm der aosgefährten F^nn der Tradition wiHen^ da schon 
y<m Chiliaden die Rede sei^ die Vermutung eines splt« 
tem Einschiebsels Grund. Ab«r das ist «i ^1 gesagt^ 
es wird atioh dwoh andei^ Zeugnisse die Vermutung 
als unstatthaft erwiesen» Fälsohungen der Torsöhieden- 
sten Art sind swar unliiugbar m vielen Dia^ai; auoh in 
den MartTTologien haben die Herausgeber spätere 17 ach- 
träge nicht immer ak solche angemerkt^ oft aus Unk^mtnis 
oder w«eil sie es JBr uäaoititii eraehteten^ oft aber waxkk zur 
gr^^ren £^e Gotilss« jbi diesem Falle jedoch müate 
man erst die ältesten HandsQfariften des Wuidalbertos, 
noch die des 9. Jahrhunderts, oonsultiert haben und 
in diesen ältesten (wenigst^os in einigen) m&rte die m 
Bede stehende Stelle fehlen , ehe- man mit Grund ^ssk 
späteres iOnschiebsel aouaebmen könnte. loh meines T^k 
finde durchaus nichts arges, nicht einmal eine poetiache 
Übertreibung in der Stelle, halte fetatere Annahme «ach 
nur fiir eine muffige Auskunft devar, die nichts beBeres 
wüsten. Denn was wäre Am för Poesie^ die das Privi* 
legium haben sollte, für 10 oder 20 Tausende eu aetsen? 
Wenn aber einmal geawdCelt werden muB, so könnte 
man ein anderes Bedenken bei der Statte haben. Es 
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bdtriiffi die J\>sm des Vtrses« Die er»4e Zefle uxMierea 
Oitittealiebi miU tmc an, die ihr tuinii^lbai* vüranfgelieiide 
ttdthuno. - Hieduvch entsteht eia einsylbiger reiner rStumpfer 
B^im imi V^üünfioi^e. DÄis kommt sönstiUi dieeotil Mar: 
^olog\nieM ror* Nur ^6ck ein emzige» mal aom 17. De-^ 
<5eBKber begiKiäen äwtsiaaf eüiandear fb^cnde Verse bhU 
qHem*> Da& wäk'e also eii^ rührender Beim und x^war .ein 
recht falscher. Über die Reime auch der lateiniacben 
Verse hat mit erstaunHoher Gelehrsamkeit > ^handelt 
Wilhelm Grimm in seiner akiideiniseben Abhandlimg zur 
Geschiebe des Beüns^ Berlm.und G^ttingen 1^2. Auf 
alle Fälle werden die ältesten Handschriflien des^ Wandal- 
bert die Sache entaeheiEden. Fisle die Stelle aber, so 
hätte man durchaus gar niohts gewonnen, ja noch ver- 
loren (meine ich), denn die bald> daiiachknit. Festigkeit 
auftretende Zahl 11000 hätte durch das mililere <Tau- 
sende' gar keine Vermittekiiig. Dai^ iiächBte. Zeugnis 
nun auf Wandalbert iat wiederum ein eseeüschiäs Kaien- 
dar, das jetzt als eod* 1)^ 1 ddr dusselder^ebeti Stadt- 
bibliothek einverleibt ist Die Handsokrifthat^ fhl. 221, 2 
ama 21. October die AoigtJbe^säncH ^länonU äänoimtwnqm 
^ti yti us H XI mltenmw \Nach Floß (dem wir die Beibrijigafi^ 
astoh dieses Zeugnisses verdanken) gAöH das Ejaleodat 
ins letEte Viertel des 'S. JahrhundertiS; Den Grund iteiU 
er nur mündlich mit : vorm Kalendar ' enthalte die 
Handsdh^ Gebete för Lebende' und Todte,.^ werde 
Bischof Sanderold von Mafaoz (f 891) mit iinter den het 
banden! au%e£ährt und zwar sei &6s Gebet gmz. von 
derselben Hiänd gs^schi^b^i die dm Kaleiidar aeige. 
Feme» soU im ersl^en Viertel des folgenden Jahrhundert* 
eitke Uri^unde ^des Er2bi8cho£8 Herman von Oöln Tott 
Jahre !^ id^r dftmiMendJimg fronen »o wie ihres Klosters 
EnrälumDg dmn, €rombach Ursula vindic. pag.' 77j& 
Eleyen de U^ulano martyrio p. 895. Das selbe geschiebt 
in mn^i Urkimden des nächibten Eri^ehofs Wiohfrid ad 
an; 9ä7' und 941, wo ausdrücklich der undeekn a^lium 
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ganckuntm irir^imm so wie ihres Klosters «ad ihrer Kirdie 
gedacht wird (LaooHiUet 88. M). Im U. Jahtliimdert 
nennt eine erzbisehdfliche Scbenkiu^ vom Jahre 1060 
XI mäta uiryiiwwi. (Lacomblet 230). Nim k^nait auf der 
Grenzscheide des 11. und 12. JaJbrhvnderts das Zeugnis 
aiM dem aitde«rtschea Q-ediohte auf den hmtigen Aaa^^ 
Erzbischof von C(^ loh laße die ganze Stelle e» 93 €gg^ 
hier folgen: 

Die troiänifioeii Yranken 

si soln is iendr gode danken 

da^ hem so manigin hei%in havit gesant^ 

so i; ddr in Kolne is gewant 

da dir restit ein solioh meitige 

van sent Mauri<gin herige 

unt eilf tilsent megide 

doroh Ciistis mimie irslagfaie, 

manie bischov' alsd hdtin 

die dir ceichinhaftioh wArin 

(als i; m^re is vaae sent Ai)&en): 

des love wir Orist mit saii^.. 
Eine in mehr&efaer Beztehimg wichtige Stelle^ die 
Zeugnis ablegt für die tiiebaische Legion, die elf tattseml 
Jungfrauen und für den lebendigen öesaj^, mit d«&<ai 
man damals die Heiligen (Märtyrer und Bischöfe) feierte* 
Ich habe in meiner Ausgabe der Oresoentia (Cresoentia, 
ein mederrheinisches Oedicht aiis dem zwölften Jahr« 
hundert. Berlin. Ferd. Dümmlers VerlagsbuQhhdlg. 1853) 
p. 17 %g. tmumstößBch aus spraehUohen und anderen 
Qründen dargethan, da0 das Annolted nk^bt erst {wie 
Lachmann wollte) 1183 bei Aufhebung der Gebeine des 
HeUigen und seiner officiellen Canonisierung gedieht^ 
worden sein kann, sondeiox daß m weit früh^ gehört in 
die angegebene Zeit, also mit der vita .sluicti Annonis, 
die auf dem Sigherge verfaßt wiurde, ^it (und wohl 
auch Ort) gemeinschafilioh hat. Es könnte einer g^ade 
in der oben citierten Stelle dnen Grund gegen die frii- 
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bete Abfaßimg Ibden woUe% wenn er die vorietzte Zeile 
C^dß la mSre u vane 9GfU Annen) auf reHii belöge. £s ge- 
heort abet nnzweifelhalt z« ceichinhafHck pdrm, also: 460 
WtHMler fewirki habemj wie 09 jetzt wtedet^von Anno kund Ut, 
welche einzig richtige Auffaßung ich auch durch die 
Interpujüuetion bezeichnet babe# Daß übrigens der heilige 
AnBO auf :besagte Jungfrauen besondere Stücke gehalten^ 
geht aus jenen CStai^n, die ich aus der vita sancti Anno- 
nis oben beigebracht. habe, hervor. Fernere Zeugnisse 
für die Zahl von 11000 Jungfrauen sind pun.noch: ii| 
der relojtio de arigine mona^tevii Wmdbergetim bei Cania« 
lect. antiq. tom. 3 pars 2 p. 212, um 1167 geschrieben, 
und zweien Kaiendarien die als alt betseichnet werden, 
das eine nw dem Kloster Jiirö in Märten, äiesaur. nov* 
anecd. 3 p. 1615, das ändere aus Yerdun bei Kartene 
coli. 6, 683, die beide diese Zahl »um 21. October geben. 
Nun läiH sich weh hieher das mturfyrologiim Augmfamm 
setzea (in acta sanct. am Elnde des Junius p* 15 fgg.) das 
XI Kai. Nov. gibt: CoL SS. undecim millium mrgimm* Über 
das Alter dieses Martyrologs bemerkt zwar Solleriua 
a* a. O. pa^mdesimum argumentum fraebet XXI octabris un-^ 
deeun tniUium mrpntm, vnie de codids aetiite cmjicias^ cum 
in null» (quod ßdam} vel (huardino martyrologio seculo XI f 
unHqmori herum Pirg^um reperietur memeria rotundo undecmi^ 
miUmm nuinero esppreua. Und zum Usuard bemerkt der- 
selbe wiederum: hoe cerium, hodiemm iita» (nemlich die 
11000) UeuerdinM (sc. I^aulam ft Martam civn aliia plur 
ribus) omnino n&n esse^ nee apud uüum antiquum martyro^ 
gropkum $ubeo numero cognites. Allein wir haben dur^ 
eine Reihe aher Zei^nisse die Beweise in den, Händen, 
wie die^eiy Argument nicht mehr stichhaltig ist und daß, 
fedls kein anderes Hindevnis in den Weg, tritt, diesem 
HartjrroL Augustanum recht gut ein altes sein kann. Das 
sind die Zeugnisse die ich beieubringen ün Stande bin« 
Es wird sich die Zahl derselben aber wol noch vergrößern 
laßen. So finde ich z. B. eine einschlägige. Notjz in einer 
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G^l^geiihevtBsclirtft mer ISOOffthri^n Jvbetftßier des Mar* 
tyriums der ürsultt «Am 21* Ootober 1889^' (dem die eöl- 
niBche Pietät läftt «feh tiieht dorch die Wif^emcbaift 
beirren und htit rtoeh «n der alten Lossage und dem 
Jalire 237 fest) des Titels! Lebensgescinchte tmd Mär- 
tyrtod der fa. Ursula Pr^zessia von Britennien uiid ihrer 
GedeÜBcliaft etc. etc. bearbekel von L. Reisehert. 2; rerm. 
u. rerb. Auflage. Oöln 1837 bei W. Dietas. loh finde 
also in diesem Büchlein in der Einleitonrg p. 7 fgg. folgende 
Noiiz: ^in den Archiven hiesiger Stadt, namendioh in dem 
der Schtdyerwaltung, finden sieh nooh Urkuiden ans dem 
9. Jahrhunderte vor^ welche von Schenkungen an da« 
Stift der 11000 helligen Mädchen han^n und der Lan* 
dungs- tmd Märtyrgeschichte umständlich erwälmen. Auch 
in einer Urkunde vom Jahr 1Ö47, worin sich Bezeta die 
Äbtissin des Ursulastiftes ultima ancillinrum Christi in 
eongregatione 85. XL m. tnrjjimtm etc. untertieichnet, koraont 
dieses vor. Diese Originalurkunde be8it2?t der Freiherr 
F. E. von Mering.' So lautet die Notiz. Was diran int 
habe ich nicht in Erfahrung bringen können, ich wtindepe 
mich aber daß, wenn diese neue Quelle wirkHoh so aus^ 
gibig ist, man es nicht der Mühe wertb gehalten kirt 
näheres darüber irgendwo dem Drucke zii "übergeben« 
Das Büchelchen, woraus ich diese Moliz mitgeteflt, ist 
auch sonst ganz interessant. Es enihält z. B. in seinem 
Anhange die Festordnung für die 1800jährige Jubelfeier 
die der Erzbischof erlaßen, worin die Ausstellung der 
Reliquien, Procession etc. beföhlen wird.- Es gibt also 
ein Document über den jetzigen Bestand des Urmd^ 
cultus wie er noch heutzutage in loco selber leibt vmA 
lebt. Femer gibt obgjenanntes Büchlein einef Aufzäidung 
und Beschreibung sämmtKcher Reliquien dei^Ursulakirehe« 
Es werden 66 Numem aufgeftihrt, darunter z. B. ein 
Stück der Ruthe womit Christus gegeiselt ward, ein Stück 
vom Purpurkleide der Passion, ein Krug von der Hoch- 
2:eit zu Cana u. s. w. Eine große Menge Leichname und 
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Gtebeine des haeiligen Ursulaheeres^ diiä alle benannt sincL 
No. 66 abeir allein iat eine unersch/öpfliche Vorratsklunmei^ 
von Reliquien^ denn darunter sind in Bausch und Bogen 
Eusanunen die muEähligen Gebeine begriffen und Tausende 
Ton Häuptern^ die in einer Halle der Kircbe am Mauer* 
werk aufgeschichtet sind. Die Armen sind keiner Reve- 
lation gewürdigt worden ^ die 6ie mit Namen genannt 
hätte. Das alles kann man nun in der Ursidakirche um 
Geld und gute Worte ^ auch mit gehöriger Explication^ 
in Augenaobein nehmen. Es können dabei dem Beschauer 
auch Zweifel konun^n: das lehrt folgende Geschichte. 
Es ist noch nicht zu lange her (so wmrd mir in Cöln 
erzählt), da kam ein Frander in die Stadt, d^ nach den 
andern Sehenswürdigkeiten auch die Ursulakirche tmd 
ihren unermeßlichen Reliquienschatz in Augenschein nahm« 
Wie er nun so die an der Mauer aufgeschichteten Ge- 
beine betrachtete, stiegen Zweifel in ihm auf und er 
änfterte ganz harmlos, die seien ja aber nicht alle von 
Menaehen, da seien auch Pferdeknochen drunter. Kaum 
vernahmen die Umstehenden die Rede, als sie unmifiig 
ergrimmten, den unglücklichen Fremdling zur Earcbe 
hinauisprügelten, imd Gott weiß was ihm geschehen wäre, 
hätte er sich nicht über Hals imd Kopf auf und davon 
gemacht und der heiligen Cöln den Rücken gekehrt 
Doch genug davon. Waiden wir uns nach diesem Inter- 
mezzo wider zum Ernste der wißenschaftlichen Unter- 
siM^ung. 

Wir haben noch einen Rückblick zu thun auf die 
vierte Reihe unserer Zeugnisse, ako die, welche statt 
einzelner Märtyrer Tausende, oder vielmehr mit runder 
Smnme geradezu elftausend nannten. Sie begumen in 
der Ifitte, wenigstens in der zweiten Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts. Ich bemerke ausdrücklich, daß keines einen 
Namen nennt, auch nicht den der Ursula, die auch in 
der vorigen Reihe nicht besonders hervorgehoben wor- 
den war. Man kann sagen, das wollte man gar nicht. 
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ee sind auch di^- Notizen zu kiurz, ab daß Ae weitei*e 
Erörterungen geben sollten. Gut: aber Wondalbert 
brau<^lit vier Verse und läßt steh m eina Seihflddniiig 
ein, während er scmst immer die ISamen nennt. leh 
kann mich des Oedankena nicht entschlagen, daß er 
absichtlich die Namen verschwieg. Schwankten sie viel- 
leicht zu seiner Zeit, oder erfuhr er gar keine? Auch 
in seinen Tausenden sehe ich nur absichtliche Ungewis* 
heit. War ihm die Tradition do^h etwas zu grotesk und 
suchte er sie zu mildem? Das um mindestens zwanzig 
Jahre spätere Zeugnis des Usuard spricht nur von zweien 
cum-alüs pluribus. Wandalbert muste übrigens die Sache 
recht gut kennen, denn von Prüm war es nicht zxl -preit 
nach Cöln, auch haben ja die Klöster in den Ardennedi^ 
die trieracher Diöcese nicht ausgenonnnen, immer in V^r- 
bindimg mit Göln gestanden; waren doch auch die zn 
Maltnedy und Stavelot auf Am^eik Kuniberts vdn Cöln 
gegründet. Man könnte sagen, in den Ardennen wairen 
Wallonen; ja, die Bevölkerutig , aber nic^t die Mönche. 
Außerdem waren ja fast alle walloniscfaai Distriote, 
Steher alle östlicben Wallonen, der ErzdiÖcese Cöln an* 
gehörig. Von Wandalbertus ist aber ansdrücklick be- 
zeugt (siehe das obige Oitat aus Trithem.) daß er natUmm 
TetOofiicus war. Also er muste die cölnische Sage recht 
gut kennen, und womit man den femer^i Usuiu'das ent* 
schuldigen könnte, das hat für ihn keine Anwendung« 
Doch ich habe nur vorläufig die Fragen aufgeworC^i: 
erst inft zweiten Teile werden wir uns Redü^ischaft dar- 
über geben und zu einem festen Resultate zvt, kommen 
suchen. 

Das plötzliche Abspringen auf Tausende oder viel- 
mehr (worüber man sich getäuscht hat, was es afeer in 
Wirklichkieit ist) das Auftreten von Tausendeli von vorn- 
herein ist allen, die die Sage untersuchl; haben, also nun 
schon Jahrhunderte lang, auch den Gläubigen von rein- 
stem Waßer, ein Kreuz gewesen. Darifi hat eben die 
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Sage ihre Probe beatanden. Man hat eme Menge Am- 
kunAsmittel rersiidvt^ auf die ich gleich 211 sprechen 
komme« Endlieh hat auch der lotste Kurförst von: din^ 
Max Fran2^ von Osterreieh; den Geisdiehen der ErzcUö- 
cese in Brevieren und Meswbtichem cBe Elftausende 20 
streichen geboten, nm an deren Stelle nach dem Vor» 
gaaage schon des Baronitts ein ^nüt vielen ihrer Cknoßen' 
treten zu laßen. Aber alles dtinkt mich nto* eine arm« 
liehe tind unhaltbare Polemik wider die lK)here Wahrheit 
der Sage, die man zu vermeintlicher Wirklichkeit herab-» 
zrurationalisieren trachtet Jene Auakunfts versuche nun 
smd folgende, bei deinen allen man an inrthümliche Auf^ 
fußung der alten Schrift gedacht hat. -So hat SinoNdncbis^ 
dann Yalesius und nach ihnen andere an ein VerderVnk 
aus Ursula et UndecimilU Virg. Marl, gedacht. Und in 
einem Missale der Sorbonne (das für alt gilt) findet sich 
wirklich ürsulae et UndeemMae ^t Sodarum virgkium et mat» 
^/rum bei OsramMdter, histoire de F^gUse de StradbQui^g 1 
pagi MT. Kettberg fahrt an, daß der ^NTame PßcumiUa 
in einer zu Speier gefundenen Inschriü vorkommt (Stei^ 
1^, cod; insor. Bhenan. 1 pag. 115, no. 178). Leibaitz 
fa»t gemeint, jene Deutung wäre aus Ursula et Ximiälid 
eitstanden. Allein diese Auskünfte sind nicht statthaft^ 
und Rettberg weist 4de mit Recht durch. die Bemerkung 
ab, daß unter den zahlreichen Angaben der MartyrokM 
gten in den Namen der Jungfrauen diese oder äfanSehe 
Formen nicht mit Siqherhett vorkommen. Audi ist hietf 
innner wieder znurgieren, daß erdt das Alter der einzelnen 
Handschriften der Martyrologien nebst Abweichungen und 
späteren Nachü^ägen diplomatisch genau bezeiclmet^wert 
dem muß. Andre haben an die Abbreviatur von Ubuiritan 
gedacht. Floß einmal an miraiäium: aber man kaflonie 
doch die Abbreviaturen; hatiptsächlich jedoch ist dage^ 
gen einzuwenden, daß dergleichen Epitheta in Kalenda- 
rien nicht vorkommen. . Auch bei der deutsdien Sprache 
hat man um Aushülfe angefragt. So hat sich Joh^ Jac 
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und Altertum 1756. 4. S. VII.) die ursprüngliche Schrift 
gedacht Si. Ursula Ximartor, woraus dann XL M. entstan* 
den sei. Aber abgesehen day(m9 ^^ ^^ betareffenden 
Stellen der Kaiendarien bxasker tirgines vor wkartgres seteen, 
ist diese Form eine sprachliche Unmöglichkeit Denn 
ein ddmartort (so doch mindestens statt €kimarH>r) in der 
Bedeutung fa$9U8^ martyrio affectut ist ein Unding und hat 
nie existiert. Das althochdeutsche Verbum heißt marta^ 
rön wmrtirön martiren (bei Notker) oder mit bekanntem 
Wechsel der liquide martoldn (bei Otfirid). Bas part 
paa«. lautet nun in voller Form gamarUaröt, bei Notker 
jfimartkot Kmartröt findet sich aus einem cod. Sangall. 
in d^n monum. catech. in Schilt tbes. I^ fol. SbK Die 
untrennbare Partikel findet sich als db' bei Isidor^ also 
dwmartirot werdhan ib. 5, 7. chmartiröian martyrio affeotum 
ib« 5^ 6. So könnte also im äußersten FaUb jene ur^ 
sprüi^Hche Lesart des Kaiendars chimtariroi geheißen ha^ 
ben. Ich weiß übrigens nicht^ wie weit Spreng die Schuld 
der falschen Form trägt^ da ich seine Angabe nur aus 
Bettbergs Citate kenne. Ich habe luich nur den Fehler 
beßem wollen, damit er sich nicht mit zäher Genauig- 
keit, w^rend einer den aaadem ausschreibt, ins unend- 
U<die fortpflanze. Was aber den Gedanken jenes Versuchs 
im aUgemeinen betrifft^ so müste erat eine beweis&hige 
Zahl Stellen beigebracht werden, die einesolohe und so 
frühe Anwendung der deutsehen Sprache in Ealendarien 
erhärten. Bettberg sagt: <am wahrscheinlichsten bleibt 
noch immer das Entstehen von XL mUHa porg. aus XL M. K. 
(martjjifw virgü^es). Die Form von elf einzelnen Jung- 
frau^i mit Ursula an der Spitze ist ja nachgewiesen und 
ebeimo die Formen tmdeeim mitiium F.; auch die FaCking 
S8, M. XL Virg. ist vorhanden (in einem Kalendar. ans 
einem freising. cod. in EIckh. Francia crient. I pag. 836) 
und auch daraus ist die Verwechslung leicht. An Bei- 
spielen ähnlicher Misverständnisse in den Martyrologien 
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fcHiltes nicht (Gieseler^Lehrbuok der KiFolieiigesckBcLS^ 
Abäi. 2, pag. 464 Note). Für Vermehrttng der Heffigen- 
BoM war ja das Zeitalter so empfänglich^ daß es mit der 
ersten Deutung bedurite, um soglekh die Sage in einer 
¥iel ansieheuderen Form auftreten zu hSenJ So Bett- 
herg. Aber dnestdüs steht (wie sidum gesagt) in iJkn 
kalend^ischen Analogien virgk^eB immer tot mmtgrt^^ 
läideresteäs h^ißt das ^u viel expmm^ntier^en. ^ Han^t^ 
säehlioh eher ist zu bedenken^ daß das Zeugnis lur. Tau* 
sende iiter ist als das för elf. In Anbetracht dessen sagt 
Floß: /wir smd genest mit Binterim (Kalendariym{».31) 
in d^ Angabe Waiulalberts die urspüngUcfae Wahiiicät 
EU erkezaien^ daß nemüch eine beträoli^iche. AmmAI^ 
Tausende, von Frauen, elf aai^ez^chnete und vernehme^ 
darunter vor allen Ursula an ihrer Spitze, bei Cöln ge- 
mordet worden. Es dürfte in den Kaiendarien urs}^tiBg- 
lieh geheißen haben mdMm et mtimm vky., woraus bald 
mit Auslaßung des H das emdere XI mtium wurde. Übet 
solelfö Auslaßung des et im Lapidarstile sidie Baigp^ele 
bei Boddcmius epigraphia pag. 453/ So Floß. Aßt dieser 
Aii£Baßung der Sage könnte mim sieh schon eher begn^ 
gen^ ^eiHch als Sage und nicht (wie Floßi mcani) ab 
historische Thatsache. Wir werden ab^r unten seh^ 
^dafl wir auch das nicht brauchen. 

' Alle bis jetzt beigebrachten Zeugnisse, die i^ in 
vi€fr Gruppen geteilt, lief^ nur auf Namen oder Zahlen 
oder dürftige Notizen hinaus. Weiter auflgespozmen ia 
Form der Erzählung läßt sich die Sage nicht vorm An^ 
&nge des 12. Jahrhunderts nachweisen. Da findet si^ 
sich im Ohronicon des Sigeb^rtus Ghsmldac^KBis ad a^ 
num 453 und zwar in der revidiertem Bearbeitung d^ 
s^ben, die zwischen 1105 und 1111 f^t. Ei'i^ber Starti 
1112 (Pertz monum.- 8, pag. 273 und 310). Die Stelle 
lautet: OmtHhis heüU famosius fmi bellum ^ad amdidm 
Müm^mrum undecm fmkum mrfinum exercUus belUwW di$ee 
Mända virgine Ursula. QUae ßia uniea Noth, nobiUssim 01 
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aUsiind Btümmorum primipis, cum n&ndum nubäis ü ßio 
cujmdam feri^tkM tyramu ad nuptk» expetmretwr^ et paärem 
$mm mnper hoc tmxian eideret, qm deum nmtuebat H ftktm 
deo jem devotam nubere cogerei, et tgrammm timehüt^ ei.ßkm 
ei denegaret: AeittHue mefiratm mstaitti peitri mmeit utiigram» 
anenOretur, ea tarnen Üü propoeita cendUtone, ut ipee et fy^ 
rantiue decem virgmee genere forma et oHate electae eihi tra^ 
derent et tarn mH quam iinguhs älamm «db eirginee etA^ 
ecriherent et cemparaäe ad numerum ipiorum undedm inerAm 
itubcias triermü eibi darent ad exerciUum virginüatis euae; nom 
wa eomeäto td out diftkmttate prepHiüm condäkmie atdmm 
(BJU9 a $B äverterety out kao epportumtaie omne$ coaecae euat 
decum deo dicaret Et ex hoc condioto ehrgimlmi ärierihte et 
sumptibue comparatk per Irienmum, belh preladia cimetU wi^ 
roiüiius, tandem iub uno die agente vento ad partum GMme 
qm Tiela didtur et inde Colomam apptdsae mmt. ibiqne est 
angelt monitu Romam fendetUee ad urbem Boätleam navAue^ a 
Eaeilea RotMun usqtte petkbus profectttey eodem emuti tenore 
Colomam sunt reversae ab Huntnis undique 0b9e$9am. A qm^ 
im canctae martyrizatae novo et mirabäi modo trimnphartmt 
et Coloniam sangmne et sepultura wua ehuiorem reddidermsL 
£« iert zu dieser Stelle Sigberts aber nooh etwas eu be^ 
merken. In der besten Handschrift (bibl. Burgund. 
no. 18239); die bis zum Jahr 972 von dies Autors eige- 
ner Hand geschriebeii ist, hat dieser ganze Passus om^ 
mbue — reddiderunt nicht gestanden. Auf einem angenähten 
Streifen ist er dann hinzugefügt worden und ihm durch 
ein Zeichen im Texte seine Stelle zugewiesen. Jetzt 
ist aber dieser Sireifen y^i'loren gegangen und nur das 
Zeichen und das Loch der Nadel ist geblieben. Man 
katm also nicht mehr c^en, ob dieser Nachtrag von 
Sigebert selber war od^ von anderer Hand. Nun geben 
zwar die übrigen Codices die * Stelle, bis auf einen, der 
sehr nachläßig gesclnieb^i ist. Aber auch dn ande- 
rer hat hier eine vom Herausgeber nicht >angemerkte 
Verschiedenheit (s. Pertz a. a. O. p. 287), Die nächst 
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goike Heböhr. A (cod. 5. PauU VirdimeM»s bo. 36) axnA \ 
dem 12. Jahrhundert, die, wie der Herausgeber «agt, 
BAteh der ersten Aasgabe der Chronik vor 4^ SayisioB 
gemacht ist, hat die Stelle« Da mm Sägebert schon rodr 
110& seine erste Ausgabe ans üeht gegeben hatte, so 
mOste diese Au^eiclooiung schon in diese Zeit (man könatef 
s^^ten pd die Greoze dos 11. imd 12. Jahrhitnd»:ti) ge- 
hören, und somit also von Sigebert selber, sein. 

£ine etwas spätere Berührung der Sage in Ottonis 
Freisnig. cfaron« lib^ 4 cap. 28 fin. (bei Un^ftriu«^ seript» 
ver. Geiraii. pag« 98) mit den Westen hie eüam («a-ütumo- 
rum ese^rcUuM) «bisi ^^ftq/ue ietrarum ektcurreret Xi mute «ür^ 
gmmn ofud C(domtm Agriff mäm mmiyna emromavii, gi^ 
weiter keinen Anhaltspunkt. . Hettbevg meint, man könne 
hier dea Verdacht einei^ #piteren ^Sasatees &ßen, dadio 
Erwähnung zu beäkufig und geawung^i dfer, Q-esefaiel^ 
Attilas angehängt sei Das Ußt sich do geradeni ohne 
die Handachrüten ^SBU cQnsuUieBen, meht behiä^ten: doch 
wir brauehen diö ganae Stelle nicht, und ic^h. habe «ie 
uur um der Yollständigh^fit^ willen mit gegeben. 

In den Anfang des 12. Jahiiiui^derts gehört nun 
wol die Legende in ihrer sclKm fertigen ausgebildetem 
Form, wie sie sich bei Surius findet^ Oct« 21, tom. 5^ 
pag. 918 sqq. und danach in Crombachs Ursula vindicata 
pag* 1 — 18. Sie lautet im wesentlichen also: 

l» €iwu0kker ZeM, da bereits die Enden der Erde skA 
m GoH bekehret hatte», lebte m Britatmien -ein- KMg mtl 
Nmeien Deenetm, der getreu aUe Br^btcke dee koAoliedu» 
Glmibem erfüllte tmd td$e eeina UnterAanen regiertej daß er 
fdlAeit jgedmkte^ wie er eelber wieder Gotte wUerAämg sein 
müete. Er hatte eme GewwhUA, dm an Add tmd tiUmz deit 
Titfimden ihm gleich kam. Beide wmrMen Mt Sehnetti^ emee 
Si^neBf Goit aber schenkte Hmen eine Toeh^. Weil $ie mm 
einet wie David (bn Bären erschlagen eoUie, das M den Teu^ 
M, fügte es Gett, daß sie in der Taufe Ursula genannt ward. 
In kämgUehen Ehren enogen, daudUe ihr die Wek daA 
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gming^, vielmdm smm tie- dem Gesetze dee Bmm nmck 
Tuff und NudU, daß edion dmnab eUen eckien, wie zu eman 
großen Sdmmcke der Kirche der U^eheie tkeeem Edel^em 
MtMeifen w^rde, äh wenn er ikt edum demaU eerkundiget 
käite: ^Uhre^ Tochter, und neige dein €hr €u mir, denm ich 
hohe deine ScÜMe Heb gewetmem;' Jibeit außer dieeem Qmhen 
«rar eie noch von wu$uidrberer SekinheO, daß der Maf demea 
in die Weite gieng. 8a oemekm ven ihrer Sdiänheit und tfawi 
Tugenden ein toüder Heidenfaret, der dockte ckkaU, wie er 
eie teinem. Sehne vermähUn woUe. Er eandie Beten em den 
Vater der Jungfrau mit reichen Geedienken und noAreickeren 
Verepredmhgen, aker auch Drohungen, falk er die Bäte mekt 
erfüUte. Dm eie nun Ikr A nliegen dem KOmge Deone^ue eer^ 
getragen hatten, eckten eti ihm unwmdig, $eif90 Tockter, die 
demMmmUedien Bräutigame verlobt war, am deeeesi Annen 
leexmeißen und heidmecher luet mnterwOffig fm mujhen. Auf 
der anderen' Seite aber -(weü^er nicht mOcktig genug waTjdem 
Heiden :w 4rotzem) eah er schem im coraue vor Augen eeine 
Leute geket^elti v$ut Land eünäüetetf die Tempel enimeikt und 
die Gläubigen in den Bänden der Ungläubigen, Vrwulen aber 
gieng dae Leid deefroinmen Könige Anm Vaters eehr xu Her- 
%ieni und wie einet die heäige Judith und E^wr, lag auch eie 
für die Befreiung ihree Vaterlandes in Poeten und Betern die 
Nackte, daß eie dieWorte ihres Bräutigams ^)emähnef mU dem 
sie schon eine Seele war. Wie sie nun eor Ermattung in 
Schlummer gesunken war, erleuchtet eiä Gott dltrek^ ein Ge^ 
S^U und 'zeigte ihr den weiteren Gang ^res LAens, die ^ZeU 
äirer Gemßen und die Ptdme des Märtgrertodee: was aUes 
durdi den endUchen Ausgang bewäiirt ward. Ba aber der 
Margen dämmerte, kam sie' zu ihsiem trauernden Vater mit 
heiterem Angesichte und spracht- *wirf dein Afäkyen auf den 
Herrn, der ünrd dick v^reergen imd wird den Gerediien nuM 
ewiglich in Unruhe laßen.. Achte mäine Worte für wdeer ek 
meine Jahre, Denn der Herr hat mir durek esn Gesieht hmd 
gcAan, daß du und der JüngUng^ der meiner begehrt, zehn 
Jungfrauen, durch Adel und Sdkönheit auegezeichnet, erlebt 
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und einer jegüdien und mir je tausend, ii Sdiifs rUsttt wmI 
B Jahre ZeU gönnet, nadi deren Verkmf geeehehe, was de$ 
Herren Wille ist.' Da ward der König erfreut^ ließ die Beien 
kommen und verkandete ihnen, was die Jungfrau forderte umd 
setzte die Frist fest, damit der Köfdgssokn Zeit hätte, dwreh 
das- Bad der Taufe 'und Unterricht des kt^toUschen Ghndetm 
ieHhaftig m werden. Da^ giengen die Baten frMkik heim isA 
dkrem Herren. Und da der K&nig und sein S(^ ihre^gtm 
Botschaft erfahren, war großer JtAet bei Hofe, und im ganzen 
Lande, Und der Sohn drang in den Vater; daß er ihn als^ 
Udd tat^en ließe. Und die Jungfrauen wurden atssertesen, zu 
H^fe geführt und herrtit^ geschmust, und die Seluffe bereitet 
und geziert, und es regten sidi aUe USnde um die Wette. 
Btdd waren die Fadurzeuge fertig und die Jungfrauen persam-^ 
WHÜ, und man zog, Ftnnosa, die edelste der edeln, an der 
SpHze, zur Sönigin. Du trat d^ heü^e Ursula unter das- 
Beer, dankte und labte Gott und ermahnte die Eampfgenoßen 
zur gd^idum Liehe tmd ^Miorsam. me ahef taus^^en der 
^de, erhoben ^re Herzen zu ^oH und gelten, ihren Pk^ 
neneid schwörend, ChrMo und seiner heiligen U^e Dteue^ 
Das Meer war nahe: mtf ein Zeichen flitzen sie au den Schiff 
fen, gehen in See und beginnen ihre Übung bald msammen, 
bald geteilt, bald wte Krieg, bald wie Flucht. So thäten sie 
süe Tage, und der fromme König und die Großen des Reichei 
stunden dtAei, und das neugierige VoHt jubebe zu den jung^ 
fräuHehen Spielen. So waren drei Jahte mit diesem V&r spiele 
des Martyrium» verbracht und der gelobte Tag der Hochzeit 
erschien. Da ward Ursulen bange Und sie bat ihre Genoßen, 
daß sie an die f%Qr der göttHehen Bamherzigkeü UtäHter 
klopften und ermahnte sie, nicht das Büstzeug der Keuschhe^ 
zu veräeren, mit dem sie drei Jahre dem himmlischen Könige 
eism Tadel gedienet hätten. . Dm brachen alle in fr^ämen aus 
und riefen gen Himmel^ daß die Keuschheit ikter Kön^n niehi 
SU Grunde gienge. Gott aber, der (Mzeit nahe ist denen, die 
ihn mit Ernst mrufen^ erhärte ihr Flehen. Er Heß einen Wind 
hereorkommen, der w^e einen Tag und eine NadU, und sie 
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lumm ^i^Mldk «urf wMthdim m den Hafen . Tue. Am Ge- 
etäde, mrettei wm eitui die Juden v&r den Keieifen Pf^urmoe, 
eimmien eie ihr Ermäüed mh dae pAeM zu den (Aren Ze- 
tmethe 0nf$Uef^ Am anderen Morgen eäegen eie teiedmr zm 
Seki/f und zegen den S&om hnmf und hcmen endück zur 
ilsirGfole Germ an iene: wo mm ihre. Qehhke in Frieden ruhen* 
Diß ereduen der ht^igen JungfitmiUrenla im Traume ein Mann 
mit enffUicher Klarheit. Dee erechrak eie, a^ der Mmn k'6-' 
etßte eie und epradi: 'Wiße^ Tochter, du eetht mit deinem 
U0ere gen Rem ziehen^ etlda beten md wieder hieker kAren 
i» Frieden. Euer keine eeU vorher umkaeunen. Denin hier iei 
em^ Buhe heetiaunt ven E w igk eit : denn Ar habt einen fuien 
Kampf gekämf^et, und eoUt hier die Imt euter Leiber Megen 
und mit der Glofie der Märtyrer ine himmÜeeke Ernuigemaek 
eingehen.* Sei ^aoh der Jtoin und mre^aeend. AU ee Tag 
wm'd, berief eie die Jungfrauen mr Vereammbmg und erxMte 
allee: eie aber juMtei^ daß eie gemHerdigt eeim, /te- denN^ 
men Chri$ti Schmaeh m leiden. See isffferten Dankopfer und 
zegw etremauf bie Baedf banden ihreSekiffe daeetbet feet und 
pilgerten w Fuße nach üofli« Sie beemkten allda die Tonpef 
der HeiUgen umckend und betend und MOgen dann dieeMe 
Strßße gen Emel zuriiok^ beetiegen ihre Sddffe und kamen 
gI$cUidi wieder $unch Cöln, Davor lag gerade dae Volk der 
Hunnen. Die Jungfrauen aber etiegen ohne Arg aue, da ihnen 
die MiUe der Ekmohner edum ekunal kund geworden war. 
Da 9t&rsUen plötzlidi die Horden der Bmrbaren lAer eie her 
wie Wölfe in Sc^fhürden einbrenken und vertilgten eine tm- 
sägkche Menge mt umnenschlicher Gramam k eit. Als nun die 
llTürger wr heiligen UrsuUi.kmaen, waren eie vom Zauber ihrer 
Schönheit gerührt und ihr Füret selber, wie vom Eütze gebn^f-- 
fen, bequemte eich zu echmeidwln und trug Ar. an den Beeieger 
F>uropa8 zum Gemahle zu neknwn. Die Jmgfrau aber gedaeke 
ipae Gottes ist und wies eokken Bräutigam ab wie den Fureten 
der Finsternis. Da ergrimmte der Heide und befdU sie mt 
todten. Von einem PfeHe . durchbohrt S0nk sie zu der herr.- 
lidien Schaar ihrer denoßen nieder ^ der hunmUeehe Edelstein^ 
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und abermab getoufi in der Tmtfe des Sbt^9 Z9g $ie mit ihren 
aiegendm Schaaren ydir^nt zur himmUsch^ Burg. > 

Es skui tir isr Irre, die von weltlichem Rtdme gebiendet 
die TWtMipk^ der Könige erheben, wie die besiegten Fürsien 
ihrem Wagen mrrnisekreHen und eni Heer ven Gefangenen^ 
wie die Sieger in^ bunter Rüstung folgen, und ihre Mirer tu 
goldenen Gewändern auf goldenen Wagen eirdm* rotten. Biik 
man diesen ebet ^U jenim TritMifhe^ so ist er ein Eiend eher 
als ein Ruhm, da diese mit Gold und Purpur in die Finstefnk 
fehren und ins ewige Gericht, jene aber ndt dem Kleide det 
Unsterblichkeit angethan das Anschaun Gottes genießen und dh 
Gesellschaft seiner Engel Wekh eine Freude ward an diesem 
Tage im Himmel der Apostel und Märtyrer und aÜer kkmih* 
Uscher Bürger. Cöln eher die selige, tmd noch seliger durch 
den unvergleichMchen Sehatz, solUe durch ^ire Befreiung erfahr 
ren, wie der Ted seiner Heiligen werih gelten ist vor dem 
Herrn. Denn es erschienen den Feinden so vielR^um Bewaff^'' 
ne^er als sie Jungfirauen gemordet hinten, die sie verfolgten 
wid denen sie nidU zu widerstehen vermochten, so daß sie in 
wilder Flucht alle dasoneäien. Da zogen die Cöiner aus den 
noren und fanden die Leichncme der Jung fr (tuen die sie schon 
eon früher her kannten. Sie verehrten sie nicht wie Menechen, 
sondern wie Gett in menstMchen Leibern. Sie suchen die 
zerstreuten Glieder zusammen^ bedecken sie und graben sie 
mn, legen andere in Särge und in kurzem (wie es nochhetite 
dort zu sehen) nd^en die Überreste der hetUgsten Jungfrauen 
zum ewigen Ruhme Cöbm in Frieden: 

Seit der Zeit hat es niemand gewagt im Umkreise der 
jungfräulichen GraÜtäHe einen Leichnam zu beerdigen. Ekte 
Zeit nachher aber kam ein goUsehger ^Mann^ ClematiHS mit 
Namen, durch gMlid^ Gesichte ermahnt, gleiehsmn durch eine 
Gesandtschaft der heiligen Jungfrauen erregt, aus dem fernen 
Osten, der eine Kirche zu Ehren der heiUgen Jungfrauen er^ 
baute. Oarum jauchze, Cüln, dem Merren: denn er hat die 
Riegel deiner Thore fest gemacht, er hat deinen Grenzen Frieden 
gesehtifft und deine Kinder darinnen gesegnet! 

3 
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E$ war eher ui^mr dem keüigm Ueere eme Jmgfrmi Nm^ 
mens Cordukk, die lume $kA jenes Tojes uUem in ememSckifie 
verborgen, am andern Tage aber freiwäUg mit m&nnUchem Mute 
gaatdlt und war $a mit glekhem Rühme der triumphierenden 
Sehaar der Marter gefolgt. Daran sali niemand arges &»- 
hen, sintemal nidU Peirus der Verleugner, neck Humas der 
gweifler van t^fostoUschen Ehren verworfen ward. Also hat 
audi der Mitäer zwkchen Gott und den Menschen die Gesialt 
der Schwachen angenommen und gesfrofhen ^meme Seele ist 
hetrüht bis in den Tod. Vater j wenn es möglkh ist, so gehe 
dieser Kelch mn nur.' 

Lange Zeit hernach erschien diese heilige Cordula der 
frommen Eelentrut. Sie war über menschliche Kunst wunder^ 
bar gekleidet und trug auf dem Hauj^ einen Kran& von UUen 
mt Bösen durchwebt- Sie sprach ^4ch län eine der heHiff^s 
cölnischßn Jungfrauen^ die den Tag des. Triumphes i^erlebend 
am folgenden sich freiwillig den Henhem gestellt m^ in Chriete 
Werbend nicht ihre Genoßen verlaßen, noch die Mdrtyrerhrcme 
verloren hat. Aber meines Namens wird nidU gedacht. Darum 
Im ich dir erschienen, daß man tneiner am folgenden Tage 
sich erinneret Da nun äelentnU nadi ihrem Warnen frag^ 
antwortete die Heilige, sie^soUe ihr an die Stume sdutuen, da 
stünde er eingegraben, Sie gehordUe, sah und las, und «r- 
kannte genau den Nassen Cordula. 

Darum jauchze Jerusalem in der Höhe, das die Märtyrer 
empfangen, es jauchze Britannien, das sie geboren, es jaudize 
Germanien^ das die erwählten Blumen des Oceans aufgenomh- 
men, es jauchze Rom, das sie zurückgesendet, es jauchze Cöln, 
daß es solchen Schatz bei sich birgt. Gelobt sei dieHerrUd^ 
kmt des Herren an ihrem Ort, der mit Christo und d&n hei- 
Ugen Geiste lebet und regieret in Ewigkeit. Amen. Sie litten 
im Jahre 288. 

Das ist die Legende bei Surius. Ich habe sie in 
etwas kürzerer Faßung wiedexgegeben, mieb iü>er aii£» 
treuste befleißigt den Charakter des Originals zu bewab- 
ren^ den alttestamentlichen psahnodischen Schwung der 
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Sprache und die Maaiieren des Ausdrucks zu behalten, 
damit man sehe vdt wachem Geschick und biblischer 
Belesenheit (nicht dbne Prunk der Diction) die Sache 
behandelt ward und sieh bei vielen eines großen (viel- 
leicht überwjütigenden) fändruekes erfreuen muste. Be- 
trachten wir nun kalt das Skelet der Sage. Ursula, eine 
wundei^ch(Hie britannische Princessin, Kimg Dionotos 
Teohter, Christo verlobt, wird von einem Heidenfiirsten 
ihres Landes zur Ehe begehrt Batlos verschiebt sie auf 
göttliche Eingebung die Hochzeit. Es werden in Folge 
dieser Vision von Vater und Bräutigiun 11000 Jungfrauen 
und Schiffe be^ehafft. Das jungfräuliche Heer hält 3 Jahre 
lang nautische Übungen, bis der Tag der Hochzeit her- 
annaht. Aufs Gebet der Jtingfrauen ^diebt sich ein Wind 
und führt die Ursula mit ihren Genoßen ans Festland wo 
sie rheinauf segeln, in Cöln rasten, auf götäiehes Geheiß 
nach Born ziehn, bis Basel auf ihren Schiffen und dami 
zu Fuß, denselben Weg zurückkehr^i und bei Cöln von 
den Hunnen überfallen und niedergemetzelt werden. 

Es zeigt sieh nun zuerst daß diese ^Zählung mit 
der bei Sigebert übereinstimmt, natüriieh was das Wesent- 
liche ist, ohne Beiwerk der Worte. Man muß daher beide 
in eine imd dieselbe Zeit setzen, also (wie man bei Sige- 
bert erhärten kann) mindestens in den Anfang des 13. 
Jahrhunderts. Daß die Sage in dieser Gestalt schon älter 
ist, kann man vermuten: es sind aber keine Zeugnisse 
dafür da. In beiden Faßungen treten nur Ursula und ihr 
Vater namentlich bezekümet auf, denn die Erwähnung 
der Pinnosa in der größeren Erzählung ist ganz beiläufig 
und unterliegt dem Verdachte späterer Einschaltmi^, zu- 
mal sie ja gar nicht irgendwie handelnd aufikritt. Auch 
die Cordula, die mit Hülfe einer Vision hereingebracht 
ward, ist offenbar ein späterer Nachtrag, eine Weiter- 
diehtung der Sage, absichtlich oder nicht, das ist uns 
^eiohgültig. Man kann die Zeit der Entstehung dieses 
Anhanges ermitteln, da der Name der Könne, die die 

3* 
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Erscheinung der Cerdola hatte , genannt ist, Hetendruda 
nnd auch ihr Kloster: e9i ^mm locus in Saacoma Berse, tM- 
^e usque hodie gloriosa iancimomatium conjiregßH&, ubi $€mctm 
illa nata et nutrUa peracto sancti$$unae vUae curtsu mme car^ 
porakUr in paee quiescit, qma mv i$ ulOmi temporis $td aUqfjtan^ 
hm in wumle quo cimtas Iburg 9ita e$t in eadem sancHMe 
eofegerii. Nun hab ich zwar die Hülfsquellen nicht smr 
Hand um ihr Todesjahr genau ieu ermittehi, ich £nde 
aber bei Orombach p. 787 folgende Angabe: Friderico 
Cohniemium ardämyste foHs- a.iiSi sublatOf suffragOs com^ 

tmmikui Bruno comUi» de AUenu ßiu$ $ubtrogaiur. < 

l8 cuUuM 8. Cordulae Pitgkds insignis propagaior fuU. Kam 
CUM Untdanae boHlicae porHeu» pel ala potius nova accessiseei, 
in ea consiructum tdtare 8. Cordtdae consecracit. Daraus geht 
hervor, daß die oben erwähnte Vision kurz vor diese Zeit 
fiük. Ich bemei^e noch den Unterschied in der Angabe 
des Namens vom Vater der Ursula, der bei Sigebert 
Nothui, in der größeren Erzählung Deonotus heißt. Bett- 
berg sagt p. 111 in der Amnerkimg <der Name Beonohu 
scheint aus älteren Formen zu stammen, die ihn als un- 
bekannt, nur deo notus bezeichneten, wie die Martyrolo- 
gien ja öfter anonyme Heilige angeben quorum nomma dem 
ecii. Wenigstens im 12. Jahrhundert scheint seine Be- 
zeichnung noch nicht als Eigenname gefaßt zu sein, da 
ihn die heil. Elisabeth 1156. und eben so Jacob a Voragine 
in der legenda aurea noch Maurus nennt. Dagegen ein 
Cistercienserbrevier Paris 1516 fol. hat nach Usserii antiq. 
Brit. p. 324 schon Deonoto fuH nata placens euncti» dea grata 
Ursula regaUsJ Dies Raisonnement ist aber nicht richtig. 
Wenn Deonotus von deo nofus stammt, so ist viel eher zu 
schließen, daß Deonotus älter als Maurus ist Das erstere 
mag aus Unkenntnis entstanden sein, das letztere aber 
ist sicher ein absichtliches Substitut um dem Mangel, den 
die alte Sage hatte, abzuhelfen. Maurus heißt der Vater 
auch bei Petrus de Nat. lib. 9 cap. 87. Auf alle F^e 
aber ist der Name Noikus bei Sigebert jiinger als deo 
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m^trn* Darmua könnte msm schließen, daß die größere 
Ikaählmig älter sei als die bei Si^bert und nidbt erst 
m dea Anfuig des 12. Jahri),UQdefts geh(Mre^ sondern be- 
reits dem 11. zuBuweisen sei. 

Neeh Yor der Mitte des 12. Jahrluind^pls erfuhr die 
Geschichte eine andere Aii£^ung durch GaUredus Mo^ 
numetensis, Bischof von St. Asaph, in seiner histoida 
Britonum. Das Buch ist verschieden gedfudkt, zuerst 
imter dem Titel: Britannie utriusque regum et principum 
origo et g^sta insignia ab Galfirido Monumetensi ex anti- 
quissimis Britannici sermonis monumentis in latinum ser* 
monem traducta et ab Ascepsio cura et impendio magistri 
Juonis Cavdlati in lucem edita 1506. Dann nO(ch em- 
mal 1517. Der Galfrid ist auch aufgenommen in Berum 
Britannicarum scriptores vetustiores praecipui. Heidel- 
bergae 1587. Eine neue Ausgabe ist: Galär. Monumet. 
bist. Britonum nunc primum in Anglia novem codd. mss. 
coUatis ed. J. A. Giles, L. L. D., AngUcanae eoelesiae 
presbyter. Lond. ap. Nutt 1844. Dieser Bischof Galfrid 
nun erzählt üb. 5. cap. 14 %g. die Sache also : 

Maxmianus tmtam mtdiUmUmm e&Uegiij quantam exM-- 
mabai $ibi 9ufficere po$se ad omnem CMHam iubjuganiam* 
Digtubt tarnen saemtimn 9uam fmdmper uUerka mgerere, dan§c 
$edalo re^M qu&d 4sepwat ifßum Britanmee populo refiepmeL 
Feeit itoqtte ediotum suum, Mt centum mika e plebe 4n Britamm 
mmda cotUgerenlur, qui ui eum venirmt, Praeterea trifit^ 
mäia mäUwOt qm ipm üUra pairkmif qua mamttri enmi, ab 
h&$tih irruptiam tuerentur. Cwnqm omtm perfelrmset^ dktri^ 
huit eot per uniiDer$m Jkrmorici regia naHenee-: fm^pte aiteram^ 
BrUamUam et eam Conano Meriadoco dofuwit. ipee i>ero cnm 
eeieris oommibtomhu» sm$ uUeriorem adiM Geliümy groGite^ 
misque praäüs iUaHe eam subßigavit, nee non et t^am Ger'" 
maniam^m emm pradio pi^ria potUue, fkromm autem ha- 
perii sui apud TVtfMrtt etaktene Ha debaduUm est in duoe 
imperaiores Graiiamun et VaimUinktmtm, qued %mo MereaUe 
otemm ex Bßma m'be fuqaoU. 
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hiterea inqt^takani Conamm Armoricosque^ Brüones 4Smlb 
tOque AqaHmii cr^rkque irrwpUonibm $aepi$9kite infestabani. 
Qtäbui ip$e r^Mms et nrnimm ehd^n reMehat et cammimam 
iUn pattiam virikter def endebat. Cum autem ei ce$n$$et viefo^ 
rim, vöbät c o t nmili tonibus etäi eof^uges dare, ut ex ei$ nasee^ 
rentur haeredee, qui terram illam perpetuo poetiderent. Et td 
Hulknn coumdxtionem cum Galbi facerent, deeremt M ex Bri^ 
ttmnia iMuUi midieres venirent, quae ipeif nunitarenHir. Di^ 
rexit itiE^que nuneioe in Britanniam insulam ad JHonotum regem 
C&mukae, qui fratri suo CaradocB in regmm euccessertd, ut 
curam hufu$ rei wuedperet. Erat ipee nebiüs et praepatens et 
eui MaximianuB insulae principatum commendaoerat, dum ipee 
praedicHs neffotüs intenderet. M(Aehat autem fältm mirae pul- 
ekritudims, cui nomen Ursula^ quam Conanus super owmia ex^ 
opUwerat. 

Dionotus igitur viso Conani nmciOy volens mandatis ejus 
parere, collegit per dwersas proptncias nobllmm fiUas numßro 
undecm miUa: de ceteris ex infima gente creatis sexaginta 
nHUa: et amnes intra urbem Londoniae conoenire praecepü^ 
naves quoque ex dwersis litoribus JussÜ adduci, quibus ad 
praedictos conjuges transfretarent, qued Übet mulHs in tanto 
eoetu placuissef, (amen pluribus dispUoebat quae major* c^pet^ 
et patriam et parentes däigebant. Nee deerant forsitan ahquae 
quae castitatem nuptü» praeferetOes mabussent in quaUbet etiam 
ntOione vitam (mittere, quam hoc modo tkcHias exigm'e, quippe 
dipersas diversa juvarent, si optatum suum ad Rectum ducere 
quii>i9$ent. Parato autem navigio ingredimdwr nudm'es naces 
et per Tamensem fluvium maria petunt. Postremo cum vela 
versus Armoricanos divertissent, contrarU penti in dassem in^ 
surrexepunt et in brevi totam societatom dissipant. j^srioito- 
bantur ergo naves intra maria, in majori parte stdnwrsae: quae 
vero totum periculum evaserunt appuhae stmt in barbaras in-- 
sulas et ab ignoia gente sive true^latae sive mancipatae, Inci^ 
derant siquidem in nefandum exerdtum Guanü et Melgae qta 
jussu Gratiani nationes nusrithnormn et Oermaniae dura dade 
opprimebant. Erat autem Guanius rex äutmorum, Melga vero 
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Hetorum, quc^ a$ei&erat siü GrManm mUermkpte in Germa-' 
niam, ut eo9 qui Maximiano facerent htquietareni. Per wumtp^ 
Hma ergo saedentes obviarunt früeOcHs pueUis in partes Uhs 
appuhis. Inspidentee igitur earum pidckrHw^iem laeetvire cum 
eie voluerwU; sed cum (dmegaoiiMent pueUae^ m eae Amironee 
irruerunt maximamque partem sine pielate truddaoerunt. 

Das ist die Erzählung wie sie G-alfred giebt. Die 
Gesehichte spielt nach ihm im Jahre 382 n. Chr. 3ein 
Mmximianus ist in Wirklichkeit Maximus, der Befehlshaber 
in Britannien, der mit der ganzen BesatBung des Landes 
abzog (das mm den Ficten imd Scoten preisgegeben 
wsatd) nach GaQien and daselbst zmn Kaiser ausgerufen 
ward. Er ward dann 388 von Theodosius in Fannonien 
geschlagen und bei Aquileja getödtet. Daß GalMd nicht 
stark in historischer Warheit ist, das ist anerkannt: er 
prätendiert es aber auch nicht. Er erzählt, wie seine 
Geschiohte^nur Übersetzung eines Über vetustissimus Bri- 
tannici sermonis sei, das ilmi Walterus archidiaeonus von 
Oxford besohlt, üb. 1 oap. 1 und am Schluße üb. 12 
oap. 20. Mit dem vetustissimuf^ braucht es nxm scb<m 
aueh nicht zu weit her zu sein. Auch fragt sich, ob er 
nicht selber manches hinzugethan. Wenigstens scheint 
mir eine Stelle in cap. 16 mit offenbarem Bezöge auf die 
Ursulasage, wie sie am Niederrheine geh^ ward, und 
die er recht wol kennen konnte, geschrieben zu sein, 
nicht ohne eine zarte Polemik, Ich meine die Stelle nac 
deerant fersUan aliquae quae eastikitem mtpiüs praeferenies 
mabiissent in quiJibet etiam naäane vitam amittere quem hoc 
nwdo dMtkis exigere. Es klingen diese Worte wie eine 
Ausflucht: der Bischof seheint sich den Rücken decken 
zu woll^ indem er von vom herein die Möglichkeit des 
Festhidtens an der Keuschheit, also auch den Tod für 
d^selbe zugibt. In dieser Zeit wo der Ursulacultus so 
viel Spectakel machte, hatte sicher der englische Bischof 
davon vernommen, znmal ja die Heilige mit ihrem Heere 
für ihn als Eiq^lüiider ein besonderes Interesse haben 
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lauatö^ weil Me &wn» J taxiäKrüLanim war. Solche wen 
aueii nar leiBe Polemik gegen die Walucheit der cölmsdb^ 
Legende wäre eine interesisaate Saehe gerade von dieser 
Seite und in dieaer 2^t, alm> von ein^oa engliicben £ir- 
ehenfilrsten damals als der Cultos jener Heiligen in er- 
staimUcbem Aufschwimge sieh be£§mdy oder vielmehr (wie 
wir gleich sehen werden) forciert ward. Doch wir brau- 
chen jetat die galfiridische Version noch nicht: ich habe 
sie nur hieber gesetot^ um die chronologische Folge da: 
Zeugnisse zu wahren^ die für solehe Untersuchungen von 
äußerster Wichtigkeit ist. 

Wir haben schon die Sage berührt^ wonach der heir 
lige Cunibert der Auffinder des Leichnams der Ui^ula 
gewes^i sein soll durch die Erscheinung einer Taube. 
Das wird etwa in die Mitte des 7. Jahrhunderts gesetzt. 
Ein halb Jahrhundert später will man die Gebeine einer 
andern Jungfrau^ der heil. Cunera, gefonden haben, siehe 
Crombach p. 484 fgg. Bis zum Anfsu^e des 12. Jahr- 
hunderts aber wird der Ursulacultus unmdgKch sich über 
den anderer Heiligen weseutlich eriioben haben. Dem 
12. Jahrhunderte nun war es vorbehalten, ihm durch 
Impulse eigentümlicher Art einen großen Auftchwmig 
B« bereiten und ein Spiel von Betrügereien in Scene zu 
setzen, so großartig wie es selten gesehen wsurd und das 
auf den sittlich^i Zustand der damaligen Geistlichkeit 
ewen Blick thun läßt, der die tie£äte Indignation erregen 
BüBß. Wenn man ferner bed«akt, wie auf diese Kette 
der g^äißentliehsten Betrügereien ein Heiligencultus ba- 
siert ist, der bis auf den heutigen Tag noch stark geül^ 
wird, so muß man den Kopf schütteln, was doch alles 
m der Welt möglich ist und was der menschlidae Gtemt 
sich alles bieten und wie er sich erniedrigen läßt, dieser 
Geist von dem man sagl^ daß er das Ebeniald Gottes 
sei. Nim zuerst die Vorspiele^ dann das Stück selber. 

Im Jahre 1106 ward Oöln belagert. Sigebert im 
Ohi^on. zu diesem Jahre sagt: Colommmtus fidem mfm'atwi 
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^rvmiUiui at eorwn ardmpi9C9fo ßimn imferBtaris contra 
pa^em stmm ammante^ €0lorUa ob$^9a offu^MUtur^ nee tarnen^ 
espujp$&iur. Bei dieser Belagerung nim (so ers&blt Crom- 
bach p. 485) waren an meliren Stellen die Mmi/dvn. zu 
Stursse gekommen, und als die Feinde weg waren^ woll- 
ten die Oölner sie wieder herrichten imd gruben zu die* 
sem Bebufe den Qrund tiefer aus. Siehe, d^ erschienen 
zwei Jungfrauen in himmlischem lichte stralend und er^ 
mfJmten die Grabenden, iaÜ .sie der Stätte mehr £hr* 
furcht zollten, in der die Schaar der Elftausend (zu denen 
sie selber gehörten) begraben läge. Als die Kunde die- 
ses Wunders sich verWeitete, strömte das Volk zusam- 
men. Man fand mehre Leichname, die feieriich gehoben 
wurden und an verschiedene Kirchen verteilt, auch nach 
Bellen. Of. Amoldus Baisse auctuar. ad 21 octbris. 

Im Jahre 1123 kam. der heilige Norbert, der 1120 
den Orden der Prämonstratenser gegründet, nachmaliger 
Erzbischof yon Magdeburg, ausdrücklich zu dem Zwecke 
nach Cöln um Reliquien zu suchen (Norberto ad quaereni^ 
das sarmtorum reUquias Colomam venienie), er saj^te den 
Seinigen ein Fasten an und auf dringendes Gebet erschien 
ihm eine von der Zahl der 11000 Jungfrauen, gab ären 
Namen und ihre Begräbnisstätte speciell an und waa?d 
am andern Tage feierlichst gehoben und mit andern Ke* 
Uquien nach Premontr^ geschafft. Sigeb« eontin. Pnae- 
monstratensas ad a. 1123 in Pertz monum. .8 p. 448 
z. 59 %g. Vita Norberti Vm, 48. 49 act. sanet. Jun. 
tom. 1 p. 385. Wie dieser Norbert es getrieben, geht 
weiter aus der bei Sigeb. immittelbar folgenden Erzäh- 
lung heryor. Nach jenem Funde betete er die ganze 
Nacht in St. Gereon, und als es Morgen war, ließ er 
mitten in der Kirche, wo nicht die geringste Spur eines 
Ghrabmals war, nachgraben imd fand den Leichnam dies 
heiligen Gerecm unversehrt aber ohne Hirn, wie es auch 
von ihm zu lesen is% daß ein Teil des Hauptes ihm ab^ 
gesditagen wajtd« Volk und Olerus wunderte sich natür* 
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Ueh^ der Leichnam ward aufgehoben und ein Btüek davoii 
dem Manne Oottes geschenkt Pertz a. a. O. p. 448 tgg. 

Im Jahre 1155 begann nnn die 9 yolle Jahire andatoem^ 
allgemeine Anfgrabung des ager Ursnlantts, die die Auf- 
findung und Hebimg von Tausenden von Leichnun^i des 
heiligen Heeres zur Folge hatte. Diese Ausgrabungen 
leitete der Abt Gerlach von Deuz und nach ihm der Abt 
Harbemus. Gelen, de magnit. Colon, p. S35. Tridiera. 
chron. I^panhem. ad a. 11^. Man fand auBer weiUichen 
Gebeinen aber auch männliche Leichen^ Särge und stei- 
nerne Täfelchen mit Inschriften, auf denen Namen, Titel 
und Würden der Märtyrer verzeichnet waren. Der Abt 
Gerlach, der bei der ganzen Procedur zugegen war, ver- 
zeichnete diese Namen etc. in ein Buch, das Crombach 
in der deuzischen Abtei einsah und aus dem er die 
tituli sepulchrales ausschrieb, siehe bei ihm p. 490 fgg. 
Es genügte aber nicht, daß die heilige Ursula schon 
einmal aufgefimden war, auch sie wurde noch einmal 
aus der Erde gezogen mit ein^n Täfelchen worauf Sanda 
Urmh Regirta stand: man beruhigte sein Gewißen damit, 
daß der heilige Cunibert nach ihrer Entdeckung nur ihr 
Haupt aus der Gruft genonimen, den übrigen Leichnam 
aber gelaßen habe, Crombach p. 487. Außer einär Menge 
benamter heiliger Jungfrauen kamen nun also axtch männ- 
liche Leichname mit Inschriften zu Tage: so SimpUcins 
ein Erzbischof von Ravenna, Marifius ein Bischof von 
Mailand, ein Bischof Pantulus von Basel, mehre Cardi- 
näle, Priester, Presbyter, sogar ein Pabst Cyriacus, auch 
Aetherius der Bräutigam der Ursula, bei dessen Titel 
Krone, Elreuz und andere königliche Abzeichen ange- 
bracht waren. Wie aber soUte man dem Zweifel begeg- 
nen und die Wahriieit dieser Angaben erhärten? Auch 
dafür wüste man Rat. 

In einem Kloster der trierschen Diöcese nicht weit 
von Oberwesel, Schönau, das unter der Leknng des Abtes 
Hildelinus stand, lebte eine jtmge Nomie Namem Elisabet. 
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Im elften. Jahre ihres Aufenthaltes im Kloster, im drei 
und zwanzigsten ihres Alters, im Jahre 1152, bekam sie 
Tisioiilire ZufiÜle. Sie stellten sich meist an Sonn- oder 
Festtagen ein. Nach und nach kam sie aus solcher ^ksr 
stase wieder ^u Athem und gab ihre Offenbarungen in la- 
teinischer Sprac^he von »ich, die sie weder von einem 
Andern noch aus sich gelernt hatte: denn sie war ohne 
alle gelehrte Bildung xmd besaß nicht (£e geringste Kennt- 
nis des Lateinischen. So erzidilt Egbert, einer ihrer Bin- 
der, der ihr besonderes Vertrauen genoß tmd der ihre 
Visionen ihrer Erzählimg gemäß niederschrieb: denn da 
sie schüchtern war und andern vieles verbarg, so sah 
sie sieh doch genötigt, ihrem leiblichen Bruder, zumal 
der Abt es befohlen, alles vertraulich mitzuteilen. Pro* 
logus Egberti abbatis in Ubr. visionum EUsabetae virg. 
coenobitae Sconaugensis. Diese Enthüllungen sind ge- 
druckt in corpus revelationum sanctarum Birgittae HU- 
degardis Elizabethae. Col. Agripp. 1628 fol. p. 167 bis 
zum Ende. Die speciell auf die ürsulageschichte bezüg- 
lichen stehen auch bei Orombach p* 719 fgg. Diese 
£3iftabet hatte alle möglichen Gesichte, sie sah den Teufel 
leibhaftig in den verschiedensten Gestalten, mit feurigem 
Gesidite und flammender bleckender Zunge und mitKrallen 
an Händen und Füßen, in Gestalt eines Ochsen, eines 
P&ffen und in vielen andern. Sie sah die Jungfrau Maria 
und den heiligen Geist als Taube, sie sah Johannes den 
Täufer und Paulus, das himmlische Lamm und alle Hei- 
ligen, die bonnischen Schutzheiligen Cassius und Mo- 
rentius, das himmBsche Jerusalem u. s. w. Es kami 
diese Elisabet recht gut solche Zustände magnetisches 
Hellsehens gehabt haben, und sie glaubte mit Augen alle 
die Dinge zu gewaren, die einen Bestandteil des dama* 
Ugen Glaubens und religiöser Anschauimg ausmachten, 
womit müßige und eriiitzte Mönchsphantasie die W^ 
so reiehlich beschenkt hatte. Das mag sein: aber hier 
ist sie sicher misbraucht worden. Man fand in ihr ein 
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willkommeneB Werkzeug, um die aii%0fiindeiieii Gebeme 
mit ihren Namen »ich beBtätigen zu laßen« Ob auch ein 
williges, steht zu bezweifln, denn sie sagt, daß man ihr 
aus religiösem Ilifer mit Gewalt die Visionen abgedrun- 
gen habe , cap. 1 de hi$ enim me siUre non permMmi fut- 
dam bonae opimoms viri, qtti ad haec iiwe$Hjfahda diuima 
poitulati&ne me nmikm re9i$imUem compulenmi. Man bat ihr 
die Sachen '(wie sie selbet sagt cap* 16) an die Hand 
gegeben. Ihr Bruder Egbert, frtiher Möneh im Cassius- 
Stift zu Bonn, später Abt zu St Florin in Schönau, lei- 
tete die ganze Procedur, sicher nicht ohne inniges Ein- 
verständnis mit jenem Geriach in Deuz. Dkser Egbert 
ward auch nach Cöln berufen um gegen die Secte der 
Katharer, die dort stai^ vertreten war, zu wirken: wovon 
wir unten weiter sprechen wollen» Geriach hatte der 
visionären Nonne die hauptsächlichsten Sepulcralsteine 
geschickt, um sich von ihr enthüllen zu laßen, ob sie 
echt wären, denn er hege Verdacht, sie möchten von 
denen die die Leichname aufgefonden des Gewinnes 
willen untergeschoben sein, lib* 4 cap. 2. Rettberg meint, 
ob der Verdacht nicht vielleicht bloß in der Absicht 
geäußert worden sei, um der Nonne die Überzeugung 
von der großen Bedeutsamkeit ihres Auftrages beizu- 
bringen. Das ist möglich: aber er kann es auch um 
des Volkes willen gedian haben^ des spottenden sowohl 
als des gläubigen, um der Sache eine edatantere Bestä^ 
tigung zu verleihen. Denn die Nonne, Egberts Schwester, 
brauchte zu wollen oder nicht, sie keimte ihm dies oder 
das sagen, was sie wollte — er schrieb doch was er fSr 
gut fand, zumal sie ja seine Aufzeichnung keinerlei Prü- 
fung unterwerfen konnte, denn in gesundem Zustande 
verstand sie kein Latein imd er konnte ihr referieren imd 
übersetzen was ihm gut däuchte. Auch werden zu ihr 
als junger Nonne, gar wenn sie in Verzückung war, nidit 
andere Männer zugelaßen worden sein, wenigstens nicht 
auf längere Dauer. Also auch von dieser Seite her war 
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Egbert ohne Controle. Denkt mim aber, selbst wenn die 
Ekstase vor Zeugen geschehen wäre (was durchaus nicht 
geilagt ist) an die geistige Bohheit und Leichtgläubigkeit 
der damaligen Zeit und daß man die Gewitzten eben 
nicht zugezogen haben wird, so sieht man (wie man es 
immer betrachten mag) daß Egbert die vollste Freiheit 
hatte mit diesen Visionen zu schalten und zu walten wie 
er wollte. 

Von den auf die Ursulageschichte bezüglichen Vi* 
sionen will ich nun einiges mitteilen. Unter andern ward 
auch die heil. Verena, inschriftlich als solche bezeugt, 
in Cöln an jener Stätte aufgefunden. Der Abt Gerlach 
hatte diese Heilige dem Kloster Schönau bestimmt imd 
ließ sie dahin schaffen zugleich mit einem männlichen 
Märtyrer unbekanntes Namens. Als diese beiden Leichen 
herannahten (ohne daß man ihr es gemeldet) geriet die 
Nonne in Verzückung: sie sah auf dem Wege, wo die 
Reliquien nach dem Kloster kamen, ein glänzendes Ge- 
bilde wie eine Kugel, dem ein Engel vöraufschritt mit 
der einen Hand das Eauchfaß schwingend, in der andern 
eine brennende Kerze haltend. Diese Gebilde schweb- 
ten in der Luft bis zur Kirche, wo sie verschwanden. 
Bei dieser Stelle macht der Jesuit Crombach die dumpfe 
Bemerkung p. 721 : 'discat haereficm quae sacris ossibus a 
mortalibus reverentia deheatur, quando coelestes genil sie illa 
reverenturJ Am andern Tage aber erschien der Elisabet 
die heilige Verena in himmlischer Klarheit, bekränzt und 
mit der Pahne des Sieges geschmückt. Sie fragte die 
Heilige, ob sie wirklich so heiße wie man angebe tmd 
wer der Märtyrer ohne Namen sei, den man mit ihr ge- 
bracht. Sie entgegnete, das sei wirklich ihr Name, jener 
Märtyrer aber heiße Esarius. Am andern Tage gerade 
als man ihm zu Ehren Messe sang, erschien ihr der Mär- 
tyrer selber. Sie fragte ihn, was er in der Welt gewe- 
sen und wie er dazu gekommen, mit den Jungfrauen das 
Martyrium zu erleiden. Er sprach: 4ch war Soldat auf 
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der Weliy Geschwisterkind mit jener heiligen Jtu^frau, 
mit der ich nun vereint bin. Ich liebte sie sehr: deshalb 
begleitete ich sie^ da sie ihr Vaterland yerließ. Sie ab^ 
stärkte mich zum Tode, und da ich ihre Standhaftigkeit 
sah, litt ich mit ihr. Lange waren unsere Gebeine ge- 
schieden, nun freuen sie sich der ersehnten Vereinigong.' 
Dadurch, sagt nun Elisabet, sei sie in großen Zweifel 
gekommen, denn sie habe bis dahin immer geglaubt (wie 
es auch zu lesen sei), daß jene beilige Gesellschaft ohne 
männliche Begleitung ausgezogen sei. 

Man sieht also deutlich, wie diese Visionen darauf 
berechnet waren, Zweifel imd Unwahrsoheinlichkeiten zu 
erledigen, niynentlich die Ehre der Jungfrauen zu retten, 
da auch männliche Gebeine a.us dem ager Ursulanus zum 
Vorschein kamen. Man hatte das vielleicht von Anfange 
an nicht erwartet, sonst hätte man, denke ich, keine Vi- 
sionen gebraucht. Man hätte durch Fälschungen anderer 
Art die Sache vorbereiten und in Aussicht stellen kön- 
nen, wie das z. B. mit der Tunicai Christi in Trier ge- 
schehen ist. Man muß überrumpelt gewesen sein und 
griff daher in der äußersten Not zu einer Auskunft, wider 
die, hart wie sie war, von gläubiger Seite eben nichts 
weiter, vorgebracht werden konnte, auch die Tradition 
sich nicht auflehnen durfte, da es Gott selber war, der 
durch das AGttel eines Menschen den eigentlichen Sach- 
verhalt offenbarte. Merkwürdig bleibt die Erscheinung 
immer und fiir die Gestaltung anderer chrisdicher Sagen 
lehrreich, wie man sich nicht entblödete, die Traditicm 
Lügen zu strafen und sie mit neuen, bis dahin ihr ganz 
imd gar fremden Elementen zu versetzen, rein um sich 
aus der Klemme zu ziehen. Wir haben also hier daß 
Beispiel einer gewaltsamen Änderung der Sage durch 
die Geistlichkeit vor uns, die der Erfolg krönte : denn 
bis heute machen die Resultate dieser Enthüllungen der 
visionären Nonne einen integrierenden Teil der cölni- 
schen localen Si^e oder vielmehr (um richtiger zu reden) 
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des Glaubens aueu Beweis dafiir siad alle betreffenden 
Tractätchen, die bei G-elegenheit des 1600jälirigen Jubi- 
läums jenes Riesenmartyriums anno 1837 yon Gliedern 
der cölniscben Geistlichkeit und mit Genehmigung erz- 
bischöflicher Gnaden ans Licht gestellt wc»rden sind. Doch 
kehren wir naph Schönau zurück. 

Es hatte also Abt Gerlach von Deuz verschiedene 
Sepiücralsteine, die ihm zweifelhaft schienen^ der Nonne 
geschickt, um ihrer Echtheit versichert zu werden. Sie 
war eines Tages in Betrachtung versunken und des Zu-^ 
Standes gewärtig^ in dem sie die erwarteten Aufschlüße 
erhalten sollte (desideram accipere a dotnim rei>elatione$ 
^p§ae expectab<mtur a me). Es war gerade der Tag Simo- 
nis und Judae. Sie geriet wieder in Verzückung imd 
sah jene heilige Verena zu ihr niederschweben. Sie 
fragte, was es mit den Bischöfen, die man aufgefunden^ 
für ein Bewenden habe imd in wie weit die sie bezeich^ 
nenden Inschriften Glauben verdienten und wer der Ver- 
ü&er derselben sei. Verena aber antwortete mit großer 
Freundlichkeit: 'alß das Gerüc^it unseres Vorhabens in 
Britannien sich verbreitete, fanden sich Bischöfe ein, die 
uns auf der Wanderung nach Bom zu begleiten begehr^ 
ten. Auf d^r Beise selbst gesellten sich andere zu uns^ 
so der heilige Pantulus, Bischof von Basel, die mit gen 
Bom zogen.* Da warf ihr Elisabet ein, es habe ja Ur- 
sula von vom herein nicht die Absicht einer Wanderfahrt 
gehabt, sondern mit ihren Genoßen, einzig weibliches 
Geschlechts, nautische Spiele geübt und sei dann durch 
einen Wind plötzlich weggeführt worden. Darauf ant- 
wortete die Heilige: 'der Vater der heiligen Ursula, 
König des schottischen Britanniens, Maurus mit Namen, 
war eingeweiht in den Willen feiner Tochter und den 
Ratschluß Gottes, er entdeckte sich einigen Vertrauten 
und man beschloß, der Prinzessin ein männliches Gefolge 
mitzugeben.' Weiter ward die Heilige von der Nonne 
gefragt um den Pabst Cyriacus und den Cardinal Vin- 
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centius, deren Leicfaname mit den betreffenden Inschrif- 
ten sich ebenfalls zu Cöhi gefunden hatten. Die Heilige 
gab zur Antwort: ^als wir zu Rom einzogen^ saß auf dem 
iq^ostolisehen Stuhle ein heiliger Mann Namens Cyriactui 
und hatte bereits ein Jahr und elf Wochen sein hohe« 
Amt bekleidet. Er war in der Reihe der römischen Päbste 
der neunzehnte. Er nahm uns mit großen Ehren auf : 
zumal auch Verwandte von ihm in unserer Schaar waren. 
In der nächsten Nacht aber ward ihm die götüiche Wei- 
sung, seinem Amte zu entsagen und mit uns dem Mär- 
tyrertode entgegen zu gehen. Er Ihat wie ihm geheißen 
und legte sein Amt in dicf Hände der Cardinäle, ließ sieh 
auch durch keinerlei Einspruch lunstimmen aus Liebe zu 
unserer Jungfräulichkeit^ die er selber von Jugend auf 
Ulibefleckt bewahrt hatte. Auf seinen VcHrschlag ward 
Antherus auf den päbstlichen Stuhl erhoben. Aus Arger 
des Clerus aber über seine Abdankung ward Cyriacus 
aus der Liste der Päbste gestrichen.' Ein anderes Mid, 
als ihr Verena wieder erschien, fragte die Nonne, was 
es denn fiir eine Bewandtnis habe mit einem gewißen 
Jacobus, dessen Name auf der Begräbnisstätte ohne alle 
weitere Bezeichnung geftmden worden sei. Heiteres An- 
gesichts imd der Frage sichtlich sieh freuend entgegnete 
die Heilige: 'es war damals ein ehrwürdiger Erzbischof 
Namens Jacobus in unsertn Vaterlande nach Antiochien 
gekommen und hatte sieben Jahre lang die dortige Kirche 
regiert. Als er gehört, daß sein Landsmann Cyriacuß 
den päbstlichen Stuhl bestiegen habe, war er ihn besu- 
chen gekommen. Schon war er wieder auf der Rück- 
reise, als er von imserer Ankunft Kunde erhaltend schleu- 
nig umkehrte, unser Reisegefährte ward und Teilnehmer 
an imserm Märtyrertode. Als schon eine große Zahl 
unseres Heeres vor Cöln von den Heiden getödtet war, 
unternahm er es, die Namen der Gefallenen auf Steine 
zu graben. Bevor er aber noch fertig werden konnte, 
ward er von den Mördern ergriffen und in unserer Mitte 
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niedergehauen. Daher kommt es, daß einige unserer 
Schaar mit Namen versehen sind, andere aber nicht. 
Während man den tödtlichen Streich auf ihn fiöhren wollte, 
hatte Jacobus nur um die eine Gnade gebeten, seinen 
Namen auch luifzeichnen zu dürfen. Es ward ihm so 
viel Frist gestattet, daß er nur eben diesen noch schrei- 
ben konnte, weshalb auch seine Eigenschaft nicht ange- 
gebea ist.' 

So geht es mit diesen Visionen ganz in demselben 
Sinne weiter. Wir haben an dem Gegebenen einstwei- 
len genug imd verweisen den nach mehr gelüstet auf 
die oben citierte Quelle selber. Man sieht deutlich an 
diesem Stücke, welcher wolberechneten Kniffe man sich 
bediente imd wie rafiBboiert man etwaige historische Zwei- 
fel und Einwürfe von vorne herein zu entkräften suchte. 

Aber trotz aller Anstrengungen muß man mannig- 
fache kritische Anwandlungen doch nicht haben ersticken 
können. Es war noch ein neuer delicaterer Umstand dazu 
gekommen: man hatte Einderknochen aufgeftmden — 
und das hätte doch die Jungfrauen sammt Pabst und 
Cardinälen zu stark compromittiert. Darüber muste also 
Aufschluß werden. Elisabet, die Nonne in Schönau, war 
bal<d nachher noch jung an Jahren gestorben, 1164, und 
ihr Bruder Egbert hatte alle Ursache gehabt, ihren früh- 
zeitigen Tod zu beklagen, siehe revel. Elisab. lib. 6 qui 
est Egberti ad cognatas suas, im corpus revel. p. 218 fgg. 
Wer sollte nun von neuem Aufschlüße geben? wer für 
die angefochtene Ehre der Jungfrauen, eine Lanze brechen? 

Der Kämpfer ließ nicht auf sich warten. Es war 
ein Prämonstratenserabt Namens Richard, von Geburt 
ein Engländer, der aber die Last des äbtlichen Amtes 
niedergelegt hatte und in die cölnische Diöcese gekom- 
men war (um 1180), woselbst er in der Abtei Arnsberg 
lebte, die 1157 Heinrich Graf von Arnsberg gegründet 
hatte. Casimiri Ovidini comment. de scriptoribus eccle- 
siast. tom. 2 p. 1521 fg. Richard hat seine Schrift den 

4 
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Prämonstratensem gewidmet, sie interessierten sich leb- 
haft für die Jungfrauen (t/fo« amatores undecim milium vir- 
ginum et veneratores esse praecipuos) und der Gründer ihres 
Ordens war (wie wir oben gesehen haben) besonders 
auf Reliquien von ihnen aus. Dieser Richard nun ward 
zum Zeichen, wie er ein Gott besonders wolgefallige» 
Werk geschrieben, auch eines besonderen Mirakels nach 
seinem Tode gewürdigt. Das erzählt Caesarius von Hei- 
sterbach im dialogus miraculorum distinct. 12 cap. 47 mit 
folgenden Worten: 

De manu scripforis in Arinshurgh, 

In Arinsburgh monasterio ordims PraemonstratenHs (sicut 
audivi a quodam sacerdote ejusdem congregationisj scripter 
quidam erat Richardus nomine, AngÜcus natione, Ute plurimos 
Ubros in eodem coenobjo manu propria consctipserat, merce- 
dem sui laboris praestolans in coelis, üic cum fmsset de^ 
functas et in loco noiubili sepultus, post viginta annos tumba 
ejus aperta, manus ejus dextera tarn integra et tarn vivida est 
reperta, ac si recenter de corpore animato fmsset praecisa, 
Reliqua caro in puloerem redacta fmt. In tesfitnonium tanH 
miracuU mamis eadem usque hodie in monasterio reservatur. 

Diese Hand hob man im Kloster auf bis der cölnische 
Erzbischof Gebhard von Truchseß • gegen dasselbe zog, 
1583; Die Reliquien wurden verbrannt und verschleudert 
und auch besagte Hscnd ist dabei verloren gegangen. 
Ovidin. comment. tom. 2 p. 1522. 

Diese Revelationen nun des Prämonstratenserabtes, 
die in zwei Bücher zerfallen und vom Jahre 1183 imd 
1187 datieren, sind gedruckt in Crombachs Ursula vindi- 
cata tom. 2 lib. 7 p. 513 - 644 nach der Legenda sancto- 
rum Angliae gedr. zu London in fol. 1516, die anno 1460 
der Engländer Joannes Capgravius compilierte. Beson- 
dere Drucke des ersten Buchs von 1183 liegen mir noch 
vor in verschiedenen Ausgaben ohne Oxt und Jahr: sicher 
sind sie cölnisch und aus dem Ende des 15. Jahrhunderts. 
Sie sind mit Holzschnitten geziert und führen den Titel 
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Epistola ad virgines Christi universas super historia nova 
undecim milium virginum. Diese ßevelationen zeichnen 
sich durch so maßlose Anachronismen imd Unmöglich- 
keiten aller Art aus, daß der gelehrte katholische Theo- 
log Floß a. a. O. sich versucht finden möchte in ihnen 
eine boshafte Persiflage auf die Visionen der Elisabet 
zu vermuten, wenn nicht ein sonst wolberufener Abt als 
ihr Verfaßer bezeugt wäre. Die Absichtlichkeit des 
Machwerks leuchtet überall heraus. So heißt es lib. 1 
cap. 3: es waren auch im Gefolge der 11000 Jungfrauen 
noch Säuglinge und ganz kleine Mädchen, die jetzt wo man 
sie findet gewissen Leuten nicht geringen Scrupel- machen, Sie 
waren sieben, fünf Jahre und drunter alt, sogar einjährige, 
sechsmonatliche, zweimonatliche und noch jüngere. Es z gen 
Verwandte und Freunde jener Jungfrauen mit, mit ihren klei^ 
nen Kindern um für sich und sie die Krone des Märtyrer- 
todes zu erstreiten, Ihnen gesellten sich auch britannische 
Bischöfe und edle Krieger die alle ihre Reichtümer, Ehren und 
Würden j ihr Vaterland und ihre Freunde daheim ließen um 
für diristum zu sterben. Femer waren unter ihnen Töchter 
9on Königen, Herzogen^ Grafen und Fürsten^ einige auch mit 
ihren Bräutigamen. Der Verfaßer bezeugt dann von neuem 
die Wahrheit der Enthüllungen, die Elisabet gegeben, 
und daß Gerasina mit dabei gewesen, eine Königin von 
Sicilien mit vieren ihrer Töchter und einem noch jungen 
Sohne, auch eine Kaiserin des oströmischen Reichs Na- 
mens Constantia u. s. w. Er fügt massenweise. hinzu 
Könige, Prinzen und Prinzessinen von Norwegen, Schwe- 
den, Irland, Flandern, der Normandie, Brabant, des 
Frisenlandes, von Dänemark, kurz von allen Ländern 
die ein Geograph des 12. Jahrhunderts zu nennen wüste — 
einerlei ob sie in jener frühen Zeit bestanden haben 
konnten oder nicht. Auch die Teufel spielen natürlich 
mit hinein, stürzen die Zurückbleibenden in Trostlosig- 
keit und suchen die zum Abzüge Entschloßenen zurück- 
zuhalten. Holofemes, den Bräutigam der Ursula, wollen . 
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sie mit Gewalt zurückhalten und legen ihm alle Schwie- 
rigkeiten in den Weg. Er aber bleibt treu dem Gebote 
Gottes und zieht mit hinweg. In zwei und einem halben 
Tage, von den Engeln geleitet, kommt nun das Heer 
nach Cöln und wird vom Erzbischofe und den Bürgern 
ehrenvoll empfangen. Aber die Zeit ihres Kampfes war 
noch nicht gekommen und die Hunnen noch fem. Engel 
verkündigen, daß sie nach Rom ziehen sollen, um sich 
Gott und semer Mutter und allen Aposteln und Heiligen, 
deren Gebeine dort ruhen, zu empfehlen. Wiederum vom 
Erzbischofe, den Bürgern und Edeln zu ihren Schiffen 
geleitet, mit allem Bedarf reich versehen, setzen sie ihre 
Fahrt fort. In drei und einem halben Tage erscheinen 
sie vor Basel. Sie werden vom Bischöfe feierlichst em- 
pfangen und ziehen mm von da in Procession nach Rom. 
Sie wurden überall von, solch einer Menge Engel und 
heiliger Jungfrauen umgeben und geschützt, daß sie in 
wunderbarem Glänze leuchteten. An ihrer Spitze schritt 
Ursula mit Bischöfen und Priestern und einer ausgewählten 
Zahl Matronen und Jungfrauen. Bei ihnen waren über 
300 Männer, die die Schiffe besorgt und gefährt, und 
jetzt ihnen Herbergen und andern Bedarf bereiten, über- 
haupt durch ihren Rat sie lenken. Weil aber (so meint 
unser Prämonstratenser) die Zahl der Jungfrauen so 
überwiegend war, wird in früheren Erzählungen der be- 
deutend geringeren Zahl der Matronen und Männer keine 
Erwähnung gethan. Es scheint wunderbar und verhärteten 
Herzen und Ohren imglaublich (enthüllt der Abt weiter) 
daß kein Weg, so eng und so schwierig wie* immer, 
sie aufhielt: sie giengen darüber wie über breite und 
gebahnte Straßen. Über Flüße und Ströme schritten sie 
ungehenunt imd unversebii; ohne Fahrzeug und Brücken. 
Wie das zugegangen, wißen wir durchaus nicht, haben 
es auch durch unser Gebet nicht enthüllt bekommen. 
Wir wtmdem uns mit den Wundernden und preisen darin 
wie im übrigen ein Wunder Gottes. Hat doch Gott 
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5000 Menschen mit 5 Gerstenbroten und zweien Fischen 
gespeist und 12 Körbe mit Brocken sind noch übrig ge- 
blieben. Es wurden die Wandernden auch von keinem 
Regen durchnäßt weder auf dem Hinzuge hoch auf der 
Rückfahrt, denn die Gnade Gottes schützte sie vor aller 
Beschwerde. So saß einst der heilige Bernhard mit einem 
Bruder unter freiem Himmel, dem er Briefe dictierte. 
Sie bemerkten, wie es rund um sie herum regnete, sie 
selber aber blieben vom Regen unberührt imd unverletzt. 
Auch die Säuglinge, die dabei waren, erhielten keinerlei 
Speise oder Milch, sondern aus den Fingern die sie in 
den Mimd steckten sogen sie Nahrung. Oft schliefen sie 
nachts auf Wiesen, aber ohne alle Fährlichkeit: denn 
es mnleuchtete sie die Klarheit imermeßliches Lichtes. 
Mit der größten Leichtigkeit übersprangen sie mehr als 
tiberstiegen sie die höchsten Alpen. Die Jimgfrauen 
selber (wenn sie dem Abte erschienen) wimderten sich 
noch immer darüber wie das möglich gewesen. Kein. 
Räuber focht sie an. Denn derselbe Gott der das Volk 
Israel durchs rothe Meer führte imd durch die Wüste 
zum Lande der Verheißung, derselbe konnte auch diese 
Jungfrauen ftlhren durch Wunder und Zeichen über steile 
Berge, durch Wälder, Felder und Ströme. Als sie nun 
vor Rom kamen, zog ihnen der Pabat mit seinen Car- 
dinälen und dem ganzen Clerus, Fürsten, Matronen und 
Jungfrauen in feierlicher Procession entgegen. Auch 
aus allen benachbarten Städten und Burgen zogen Edle 
und Volk herbei. Die ganze Stadt ftlhrte sie im Trimnphe 
in ihre Mauern. Da verweilten sie vier Tage und bete- 
ten bei den Gebeinen der Heiligen. Es waren unter der 
Schaar aber auch noch Ungetaufte, die taufte da der 
Pabst mit großem Pompe. Darunter waren die vornehm- 
sten zwei Verwandte des Bräutigams der heiligen Ursula. 
Darauf dankte der Pabst Cyriacus ab, um mit dem jung- 
fräulichen Heere in den Märtyrertod zu gehen. Unmutig 
darüber tilgten die Cardinäle seinen Kamen aus der Liste 
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der Päbste. Sein Name aber steht eingeschrieben untor 
den Märtyrern vor Gott im Buche des Lebens. Dem 
Pabste folgten zwei Cardinäle Pontius und Petrus und 
zwei Diaconen und noch eine Reihe anderer Priester. 
Auch sieben von der Familie des Pabstes, eine Matrone 
Namens Herrengardis mit ihrer Tochter und dreien Mäd- 
chen. So machte sich dieses groi^artige Heer unter un- 
ermeßlichem Jubel auf den Rückweg nach Cöln. In 
Basel fanden sie ihre Schiffe wieder und kamen bald 
nach Mainz. Da trafen sie den Bräutigam der Ursula 
der ihnen nachgezogen war, bereit sein Blut für Christum 
zu vergießen. Ursula war drei Tage vorher durch einen 
Engel voA seiner Ankunft benachrichtigt worden. Der 
Erzbischof mit Clerus und Bürgern zog ihnen auch hier 
entgegen imd sie blieben daselbst zwei Tage. Hier wurde 
der Bräutigam der Ursula mit ungeheurer Feierlichkeit 
vom Pabste Cyriacus getauft. Da that sich der Himmel 
auf und die Engel des Lichts kamen herab und wohnten 
dem Feste bei. Es War der Bräutigam einer so herrli- 
chen Jimgfrau selber der reinste Jüngling und hatte seine 
Keuschheit von Jugend auf bewahrt: denn seine Mutter 
hätte ihn wol gehütet. Da können sich die Mütter ein 
Exempel dran nehmen, wie sie ihre Söhne und Töchter 
lehren sollen keusch, gerecht und fromm zu leben. Jetzt 
eilte die Schaar Cöln und ihrem Märtyrertode zu. Vor 
Cöln aber fanden sie das Volk der Hunnen, wie es die 
Stadt belagerte. Ihren Fürsten nahm es Wunder über 
eine so große Zahl von Mädchen und er ließ sie sich 
vorstellen. Ursula gefiel ihm besonders. Ehe sie aber 
in die Hände der Tyrannen fielen, hatten sie ihre kost- 
baren Kleider, Schmuck imd was sie noch an Werth be- 
saßen, der Stadt Cöln, den Kirchen und den Armen Christi 
hinterlaßen. Das sollen Prälaten, Bischöfe, Fürsten nnd 
Herzoge in Obacht nehmen, die die Kirchen Christi und 
die Armen plündern und sich mit fremder Arbeit berei- 
chem und es bei ihrem Tode Kaisem imd reichen Herren 
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zum eitelh Verbrauche vermachen.. Nun wüteten die 
Henker unter den Jungfrauen und metzelten sie nieder. 
Ursula aber stand unerschrocken, nicht durch die Dro- 
hungen, nicht durch die Schmeicheleien des Tyrannen 
bewegt. Zuletzt kam sie selber um, einen Steinwurf 
weit von' ihrem Bräutigam. Die Engel empfiengen sie 
und geleiteten sie in den Himmel vor den Thron Oottes 
lind seiner heiligen Mutter. ^Hier sind wir nun (so ent- 
hüllte die heilige Ursula dem Prämonstratenser) in einer 
eigenen von den übrigen gesonderten Wohnung in steter 
Freude. Neben uns auf der einen Seite ist mein Bräu- 
tigam und der heilige Pabst Cyriacus mit den übrigen 
unserer männlichen Genoßen: ihre Wohnung leuchtet und 
sie freuen sich auch unaufhörlich. Auf der andern Seite 
sind die Matronen die eben so beständig vor Freude 
jauchzen. Wir aber sind mit jungfräulichen Kleidern 
angethan.' Zuletzt gibt unser Gewährsmann noch Auf- 
schluß über die ungebomen Kinder, denn man hatte 
neben den Gebeinen der Jungfrauen auch so kleine ge- 
ftinden die erst auf ein Alter von drei Monaten, von der , 
Empfängnis an gerechnet, schließen ließen. Sie stamm- 
ten von Matronen die sich dem Zuge angeschloßen hät- 
ten. Der kleinen Mädchen und Säuglinge die mitgewürgt 
wurden, seien über 11000 gewesen. Die großen und 
starken Leichname, die man mitunter finde, rührten von 
Männern, Matronen oder Jungfrauen vorgerückteres Al- 
ters her. 

Das ist der kurze aber möglichst genaue Inhalt des 
ersten Buchs jener Ee velationen , das vom Jahre 1183 
datiert. Das zweite vom Jahre 1187 für das Rettberg 
pag. 118 einen andern Verfaßer vermuten möchte, weil 
es auf eine sehr gezwungene Art als Vorrede zu dem 
ersten gelten wolle, dieses zweite enthält nun die Stamm- 
bäume aller in dieser ürsulageschichte auftretenden und 
handelnden Personen mit einer Genauigkeit, als wenn 
sie zur Ablegung der Ahnenprobe vom Oberstkämmerer- 
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amte gefordert worden wären. Ich verspüre keine Lust,- 
diese neuen Lügen aufzutischen , wer danach verlang 
der sehe das Buch des Jesidten Crombach a. a. O. nach, 
der das alles glaubt , verteidigt und durch Tabellen 
veranschaulicht hat. 

So viel abo von diesem auf Kosten des alten Testa- 
mentes imd der Wunder Christi zusammengelogenen 
Machwerke, das jener in Ruhestand versetzte Pr&mon- 
stratenserabt Richard im Kloster Arnsberg in faulen 
Stunden ausgeheckt in der offenbaren Absicht zu betrü- 
gen. Man nennt es vielleicht pia fraus: aber Betrug, ob 
er in die eigene Tasche hinein, oder zur größeren Ehre 
Gottes geübt wird, ist und bleibt Betrug. Ich möchte 
das Stück gern einen geistlichen Roman nennen: aber 
es prätendiert ja aus einer unmittelbaren Inspiration ent- 
sprungen zu sein zur höheren Bestätigung eines in Schwung 
gebrachten und vielseitig angefochtenen reUgiösen Cultus. 
*Durch solche Anstrengungen der Geistlichkeit (sagt Rett- 
berg pag. 119) schritt der Cultus jener Heiligen fort, aber 
sicher unter dem Gespött der opponierenden Secten. An 
vielen Orten werden ihnen Altäre errichtet, wozu Cöln 
aus seinem unerschöpflichen Vorrate gern Reliquien ab- 
ließ, jedesmal mit beigefügtem Namen und Certificaten.' 
Wundere sich aber niemand, daß wir uns über diesa 
Wunder wundem. Wunderten sich doch die heiligen 
Jungfrauen selber (siehe IIb. 1 cap. 15 bei Cromb. pag. 547) 
die dem edeln Prämonstratenserabte erschienen im Jahre 
1183 noch immer seit dem Tage ihres Martyriums im 
Jahre 237. Wir wundem ims nebenbei aber noch .über 
solche maßlose Lügen und Blasphemien jener Geistlich- 
keit und über die Narren von Menschen, die sich seit 
dem 12. Jahrhunderte das haben weis machen laßen. 

Ich übergehe nun die weiteren Erscheinungen hei- 
liger Jungfrauen jener Schaar und die ferneren Ausgra- 
bungen ihrer Gebeine. Wer darüber sich zu unterrichten 
trachtet, der sehe die Berichte des Jesuiten Crombach 
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pag. 499 — ^509. Caesarius Heisterbac. dial. mirac. dist. 8 
cap. 85 fg. Ich habe hier nicht vor eine Entwickelung 
des Ursulacultus zu geben, mich geht nur die Sage an, 
und ich würde nicht einmal diesen Scandal des 12. Jahr- 
hunderts erwähnt haben, wenn er nicht inuner als Beweis 
fiir die historische Wahrheit gebraucht worden wäre und 
beständig die Stelle der Kritik hätte vertreten müßen. 

Es fragt sich nun, was hatte es mit jener Stelle an 
der Nordseite der Stadt vor der Mauer für eine Bewandt- 
nis, daß man dort eine solche Masse von Särgen, Leichen 
und Gebeinen aller Geschlechter und alles Alters her- 
vorziehen konnte? Die Antwort hat schon im Jahre 1834 
Eberhard von Groote gegeben in Gotfr. Hagens ßeim- 
chronik der Stadt Cöln. Anmerk. pag. 234. Er sagt: 
^Auffallend bleibt es, daß weder die Form der vielen in 
der Nähe der St. Ursulakirche aufgefundenen Sarkophage, 
noch diese nördliche Seite der alten B^merstadt, welche 
sich überall als die sepultura Romana herausstellt, daß nicht 
die deutlichen römischen Inschriften jener Sarkophage, 
nicht die darin vorkommenden römischen WaflFen imd 
andere Utensilien, nicht die Benennung des nördlichen 
Thores der Stadt (Eigelstein), welche, so wie der Igel- 
stein bei Trier imd Eichel bei Mainz, so deutlich auf 
ttigle Adler hinweist, weil bei demselben der Adler das 
Bild der Apotheose, so wie überhaupt dieses bei den 
römischen Sepulturen üblich war, vorkam, einen der 
Schriftsteller die die Sage von der Ursula behandelt, auf 
die Vermutung gebracht haben, daß diese starken Schä- 
del eher von römischen Kxiegem, als von britischen Jung- 
frauen herrühren möchten.' So E. von Groote. 

Das ist nun freilich ein wenig hart und eine bittere Täu- 
schung, wenn man die kostbarsten Gebeine von Heiligen zu 
haben glaubt imd es stellt sich schließlich heraus, daß es ganz 
ordinäre Menschenknochen sind, wie man sie aus jedem 
beliebigen Begräbnisplatze ziehen kann. Noch mislicher 
aber wird die Sache, wenn es nicht einmal Knochen von 
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Christen sind, sondern von rohen nngetanften Heiden; — 
und man hat doch mit ihnen (natürlich um Geld und gute 
Worte) als. mit Reliquien die halbe christliche Welt ver- 
sorgt. Und alle haben sie Wunder gethan und Zeichen 
gewirkt — was ist doch nicht alles möglich ! Und dieser 
scheusliche Betrug ist von denen geübt und geleitet 
worden die gegen die Katharer wüteten und sie auf die 
Scheiterhaufen schleppten, gegen jene Katharer die auf 
eine Reinigimg der entstellten christlichen Lehre drangen 
und, wie sie immer sein mochten, sicher sich geistig nicht 
so beschmutzten wie ihre Verfolger. 

Man hat bis jetzt angenommen, das Umsichgreifen 
der ketzerischen Secten am Niederrheine, zumal in Cöln, 
sei der Grund gewesen, warum man den Ursulacidtus in 
Aufschwung gebracht habe, um (wie Rettberg sagt) die 
Phantasie des Volkes anderweitig zu beschäftigen und 
es von ketzerischen Gedanken abzuleiten. Der Grund 
scheint um so wahrscheinlicher, als jener Egbert, der 
Bruder der schönauischen Nonne Elisabet;, der bei den 
Visionen seiner Schwester die Hand vorzugsweise im 
Spiele hatte, ein eifriger Bekämpfer der cölnischen Ketzer 
war und in zahlreichen Sermonen gegen sie auftrat, die 
man im 24. Bande der bibliotheca maxima patrum abge^ 
druckt findet. Ich habe darüber aber noch eine andere 
Vermutung, die weiter unten verlauten soll. 

Wir verlaßen nun diese durch Visionen und Reve- 
lationen geweihten Erfindungen und Betrügereien der 
cölnischen Geistlichkeit des zwölften Jahrhunderts, die 
freilich noch heutzutage einen integrierenden Teil der 
Ursulalegende ausmachen, wie jene Römerknochen einen 
integrierenden Teil dies heutigen Ursulacultus , wir ver- 
laßen mm diesen pfaffischen Betrug und wenden uns zu 
jener älteren Gestalt der Sage, wie sie in Umrißeh bereits 
vom Sigebert ganz im Anfange des 12. Jahrhunderts 
mitgeteilt wird, in weiterer Ausführung bei Surius ge- 
druckt steht. Ich habe sie weiter vom ganz in dem 
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Colorit das sie trägt, nur in etwas abgekürzter Gestalt, 
wieder zu geben versucht, auch schon darauf aufinerk- 
sami gemacht, daß sie in dieser Faßung wol früher ge- 
hört, daß also dieser Niederschlag der Sage mindestens 
noch im elften Jahrhunderte zu Stande gekommen sein 
muß. Wir wollen nun tintersuchen, ob wir dieser Er- 
zählung eine historische Wahrheit vindicieren dürfen, 
und wenn auch das nicht, ob sich ihr wenigstens Seiten 
abgewinnen laßen, die sie mit geschichtlichen Tathsachen 
in Verbindung bringen, oder ob sie ganz und gar, oder 
teilweise das Product der dichtenden, Mythe imd Historie 
combinierenden Phantasie des Volkes, das heißt, ob sie 
Sage ist. 

Was zuerst die Hauptzüge der Erzählung anlangt, 
also : eine britannische Prinzessin, Christo frühe schon 
verlobt, versammelt auf höhere Eingebung, um der Ehe 
mit einem heidnischen Königssohne zu entgehen, elftausend 
Jungfrauen, hält mit ihnen drei Jahre lang nautische 
Übungen, wird dann durch einen von Gott eigens dazu 
geschickten Wind mit ihrem Heere an die gegenüber- 
liegende Küste getrieben, fährt den Ehein hinauf bis 
Basel, dann zu Fuße bis Eom, kehrt zurück und erleidet 
bei Cöln mit ihren Elftausenden den Märtyrertod — diese 
Erzählung hat auch nicht den leisesten Schimmer von 
historischer Wahrschemlichkeit. Selbst das Motiv der 
Handlungsweise der Princessin zugegeben (worüber sich 
noch sehr rechten ließe), wozu dann noch die unermeß- 
liche Staffage so vieler Tausende? Wo sollte einer der 
kleinen Häuptiinge Britanniens (wie doch der Vater der 
Ursula einer sein muste), wo sollte er diese Menge von 
Frauen hernehmen? Er hätte ja sein ganzes Gebiet ent- 
völkert. Und wie hätten sie sich von vom herein nur 
dazu bereit finden laßen, ztimal sie ja, wie es heißt, meist 
noch Heiden waren und erst durch die Ursula zum christ- 
lichen Glauben bekehrt wurden? Wo konnte sie ein so 
kleiner Fürst unterbringen, wie sie drei volle Jahre lang 
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erhalten? Und dazu noch die delicate Forderung, daß 
es alles Jungfrauen waren und Jungfrauen blieben , elf- 
tausend Jungfrauen! — credat Judaeus Apella. Und 
dieses ganze unermeßliche jungfräuliche Heer machte die 
große Wanderfahrt von England nach Rom^ halb zu Schiffe 
und halb zu Fuße, ohne männliche Führung und männ- 
lichen Schutz — und von diesem merkwürdigsten aller 
Züge weiß auch kein Schriftsteller der damaligen oder 
unmittelbar darauf folgenden Zeit auch nur ein Wort! 
Kein heidnischer Schriftsteller, kein Kirchenvater hat 
auch nur andeutungsweise eine Kunde davon überliefert. 
Und warum schweigt Beda davon, der doch ihr Lands- 
mann war, sowol im Martyrologiimi als auch in der Kir- 
chengeschichte ? Warum schweigen die ältesten und 
besten Martyrologien alle, also die unter dem Namen des 
Hieronymus gehenden, die des Rhabanus, Ado, Notker etc. 
bis in den Anfang des zehnten Jahrhunderts hinein? 
Freilich weiß Wandalbertus von Prüm in der Mitte des 
neunten um die Sache, er spricht von Tausenden, die 
unter Anfuhrung berühmter Heiliger vor Cöln barbarischer 
Wut erlagen. Aber gerade daß er es ist der die erste 
Nachricht gibt, macht nachdenklich, eben so wie er sie 
gibt. Als Deutscher und wol ohne Zweifel mit der cöl- 
nischen Kirche in Verbindung, höchst wahrscheinlich auch 
aus jener Gegend stammend, kannte er sicherlich die 
cölnische Localsage wie sie bereits damals mit alten 
heidnisch-mythischen Zügen jene Usuardische Martha et 
Saula cum aliis pluribm umsponnen haben muste. Schon 
damals, denn dafür bürgt das unmittelbar nach ihm feste 
Auftreten der Zahl von Elftausenden. War die Legende 
einmal erst durch Aufiiahme in ein Martyrologium sanc- 
tioniert, wie hätt« man dann widerstreben wollen oder 
können? Fernere, wie Ado und Notker, widerstrebten 
noch bis in die ersten Jahre des nächsten Jahrhunderts^ 
also kaum wol bis über fünfzig Jahre ; die cölnische Kirche 
tritt unmittelbar darauf mit der vollen Zahl hervor. 
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Femer ist sehr eigentüitdieh das Wie der £rwähnung 
bei Wandalbert. Er braucht vier Hexameter zu' dieser 
Geschichte, so viel wie er sonst auf eine Angabe nie 
verwendet und nennt doch dabei keinen Namen (was er 
sonst inmier thut) und die Zahl nur unbestinmit. Er 
sagt milia, Tausende, und kaum mehr als dreißig Jahr nach 
ihm sind schon elf Tausende urkundlich bezeugt. Er muB 
doch wol dabei seinen Grund gehabt haben. Fortbildung 
der Sage und dabei Erhöhung der Zahl ist für so kurze 
Zeit undenkbar. Zweierlei Verschiedenes kann ihn ge- 
leitet haben. Entweder er hatte die Absicht vorzube- 
reiten und gab darum nur Kleineres und Unbestimmtes 
einstweilen, damit später bei passender Gelegenheit die 
in der Tradition schon fertige Zahl eingeschwärzt wer- 
den könnte, oder (was mich wahrscheinlicher dünkt) es 
kamen ihm selber die Elftausende doch zu kolossal vor, 
als daß er sie selber glauben und seinen Lesern zu glau- 
ben aufbürden sollte. Aber weiter: warum nennt er 
keinen Namen und sagt nur unbestimmt duchicibui sancUs? 
Namen überhaupt wird man genannt haben als Führe- 
rinnen der Tausende. Schwankte aber vielleicht die Tra- 
dition in ihrer Benennung oder in ihrer Zahl, oder waren 
die Namen der Art, daß man sie füglich nicht nennen 
konnte? Gemahnten sie vielleicht zu sehr ans Heiden- 
thum? Die dritte Gruppe der Zeugnisse, die wir vom 
aufgeführt haben, bestätigt den Zweifel. Denn daraus 
ersehen wir ein Schwanken in der Zahl vom neunten 
bis ins zwölfte Jahrhimdert in verschiedenen Abstufun- 
gen zwischen zwei imd zwölf, und zwar geschieht der 
Zuwachs immer dergestalt, daß das der Zahl nach gerin- 
gere Verzeichnis in dem nächsten größeren mit inbegrif- 
fen ist. Der Name Unula konmit unter den Zeugnissen 
die wir bis jetzt kennen, im neunten Jahrhunderte noch 
nicht vor, erst im zehnten tritt er auf in Litanien imd 
nur in einer einzigen steht er an der Spitze. Die aus- 
fuhrliche Erzählung der Legende bei Surius kennt nur 
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ZTfei Namen von Führerinnen der Elftausende : Ursula und 
Pinnosa. Aber Pinnosa ist untergeordnet und steht nur 
da etwa wie im Verhältnis der Priesterin zur Göttin. 
Könnte man nicht aus der größeren Einfachheit in der 
Zahl der Namen der Legende bei Surius ein höheres 
Alter vindicieren? Ein anderes Schwanken ist beim 
Namen des Vaters der Ursula. Das unbestimmte Dio-^ 
notus (wenn es von deo notus herkommt) mid der Wechsel 
mit Nothus und Maurus ist nicht geeignet historisches 
Vertrauen einzuflößen. Kurz (und so kommen wir wie- 
der auf den Punkt zurück von dem wir ausgiengen) wir 
sehen in dieser Erzählung eine solche Anhäufung von 
Unmöglichkeiten und Schwankungen aller Art, wie sie 
nur der Sage zu gute gehalten werden können, ja in ihr 
berechtigt sind, nie aber in einem geschichtlichen Factum 
vorkommen können. 

Doch es gesellt sich noch ein anderer Umstand dazu 
um die Illusion zu benehmen, das ist die Zeit in welche 
das Martyrium verlegt wird. Die Erzählung bei Surius 
gibt gar keine an: denn die ganz hinten angehängte 
Notiz, worin das Jahr 238 genannt wird, kann ihrer Stel- 
lung wegen nicht wol in Anschlag kommen. Im Gegen- 
teil lautet der Eingang ganz allgemein: in christlicher 
Zeit als bis an die Enden der Erde und in alle Winkel der 
Meere das Christentum vorgedrungen war. Ein rechter 
Sagenanfang. Die cölniöche Tradition hat das Jahr 237 
festgehalten und zwar bis auf den heutigen Tag, denn 
1837 hat man das 160()jährige Jubiläum des Todes der 
Ursxda und ihrer jungfräulichen Gesellschaft mit allem 
Glänze, Procession und Ausstellung jener vermeintlichen 
Reliquien gefeiert. Also im Anfange des dritten Jahr^ 
hunderts konnte ein solches Heer Jungfrauen den Rhein 
hinaufziehn ungeßlhrdet durch heidnische Völker imd die 
römische Soldateska ins heidnische Rom hinein (denn das 
Christentum war ja noch nicht zur Staatsreligion erho- 
ben) mitten imter jenen Zerwürihissen, die damals das 
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römische Reich zerrißen hatten. Solche Annahmen rich- 
ten den Bildungsstand derer die sie glauben. Die Hunnen, 
die doch von Anfange an in die Sage verflochten schei- 
nen, da das totius Europae Victor der Legende auf keinen 
andern als auf Attila gehen kann, diese Hunnen im An- 
fange des dritten Jahrhunderts vor Cöln sucht die cöl- 
nische Tradition so gut wie möglich zu entschuldigen, 
höchstens wird angedeutet daß eine Verwechslung mit 
einem wilden Volke am ünterrhein, Sunici, als verwandtes 
Namens, statt haben könne, die Zons am Rheine gestiftet 
hätten. Vgl. Gelenius de magnitudine Coloniae pag. 343. 
Eine andere Zeitbestimmung erfuhr die Sache, überhaupt 
eine ganz andere Auffaßung durch den englischen Bischof 
Galfrid, dessen hieher bezügliche Stelle wir oben ganz 
mitgeteilt haben. Nach ihm fällt das Unternehmen ins 
Jahr 382 unter den Usurpator Maximus. Die Hunnen 
(vereinigt mit den Bieten) erscheinen auch hier als Schläch- 
ter der Jungfrauen, während me doch in Wirklichkeit bis 
zum Jahre 434, bis zum Tode ihres Königs Ruja, in ihren 
Eroberungen zwischen Ister und Tanais verblieben sind. 
XJberhaupt hat Gralfrid der ganzen Legende eine eigen- 
tümliche Wendung gegeben. Er hat sie ganz in die 
Profangeschichte hinübergespielt ohne ihr auch nur den 
leisesten Schein einer kirchlichen Bedeutung zu laßen. 
Es kann ihm dabei aber die cölnische Tradition nicht 
unbekannt gewesen sein, da er (wie ich vom gezeigt 
habe) gegen sie polemisiert, zugleich die Möglichkeit 
ihres Zustandekommens aus diesen historischen Facten 
zugibt. Stünde Galfrid im Greruche beßerer Glaubwür- 
digkeit, so könnte man seinem Berichte, wenn auch nur 
bedingimgsweise , vielleicht eine gewiße Wahrheit vin- 
dieieren. Aber er zeigt sich fast überall als Sagenerzähler 
und will auch selber gar nicht als historische Autorität 
betrachtet sein, sondern nur als Übersetzer eines alten 
bretonischen Buches. Ob es mit letzterem so unbedingt 
seine Richtigkeit hat, möchte ich bezweifeln. Manchmal 
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mag er Eigenes hinzugethan haben, sicher hier die Stelle 
die uns als Polemik gegen die Legende aufgefallen ist. 
Aber indem die Sache bei ihm einesteils eine historische 
Basis gewonnen zu haben scheint, ist sie auf der andern 
Seite durch erstaunliche Erhöhung der Zahlen in das 
Bereich einer noch größeren Unmöglichkeit gerückt wor- 
den : denn er fügt zu den elftausend Jungfrauen von 
edlem Geschlecht noch sechzigtausend niederer Abkunft 
hinzu. Wo hätte ein kleiner Fürst, wie Dionotus doch 
gewesen sein müste (wenn er überhaupt existiert), wo 
hätte er solche Massen hernehmen sollen? und benach- 
barte Fürsten würden sich doch nicht die heiratsfähigen 
Mädchen aus ihren Ländern haben fuhren und diese da- 
durch entvölkern laßen. Aber zugegeben (obwol es kaum 
denkbar ist) daß der Galfridischen Version eine wenn 
auch nur beschränkte Wahrheit gebühre, so würde sie 
ja inmier den Charakter der Heiligenlegende ganz und 
gar verwischen. Denn in dieser ist das Motiv der Hand- 
lungsweise die Liebe der Ursula zu ihrem himmlischen 
Bräutigame und die Verachtung weltlicher Liebe und Ehe, 
wozu sie auch ihre Gefährtinnen zu entflammen weiß, 
dort sind die Jungfrauen ja schon weltlicher Liebe und 
Neigung verfallen, indem sie sich behufs einzugehender 
Ehe verschiffen laßen. In Erwägung aller dieser Gründe 
können wir nicht mit Baronius, Polidorus Virgilius^ Trithe- 
mius und Papebrochius die Galfridische Erzählung als 
die historische Basis der Ursulalegende ansehen. Die 
meisten Anhänger hat endlich die Zeitbestimmtmg gefun- 
den die das Martyrium der Elftausend ins Jahr 453 ver- 
legt. Ganz im Anfange des zwölften Jahrhunderts tiiut 
dies schon Sigebert von Gemblours qhron. ad an. 453 
bei Pertz VHI p. 310. Ich habe die ganze Stelle weiter 
oben mitgeteilt. Nach ihm Otto von Freisingen IV, 28 
bei Urstis Script, rer. Germ. p. 96. Dazu rätli auch der 
Verfaßer der legenda aurea. Femer folgen dieser An- 
nahme Alfordus tom. I annal. eccles. Britann. p. 584 seq.^ 
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GodeB'edus Viterbiensis , AntomuB Bonfizdus^ Oairolu« 
Sigonius^ Herman Fielen, Binterim, Floß. Das Jahr 453 
müste dann aber wenigstens in 451 geändert werden, 
denn dahin gehört noch der Rückzug der Hunnen nach 
der Schlacht auf de^ catalaunischen Feldern. Attila zog 
sich nach dieser großartigen Katastrophe schleunigst 
nach Pannonien imd schon im darauffolgenden Jahre drang 
er wieder in Italien ein und eroberte und zerstörte Aqui> 
leja, Verona, Padua, Mantua, Mailand u. s. w. . Man hat 
auch hier wieder an einen Maximus gedacht (Binteriin^ 
calendarium . eccles. German. Coloniens. pag. 26 seq.) 
nemlich an Petoonius Maximus, den Urheber des Mordes 
Valentinians HI. Aber dieser Maximus ward zum Impe- 
rator ausgerufen erst nach diesem Morde (17. Mlurz 455) 
«nd den 12. Juni desselben Jahres schon wieder getödtet 
Wir müsten aber das Jahr 451 festhfdten. Daß in dieiser 
Zeit der Verwirrung solch eine Wallfahrt von Jungfrauen 
nach Rom ganz und gar unmöglich gewesen, unterliegt 
keinem Zweifel. Man hiat aber wenigstens einigen Zügen 
der Legende historische Wahrscheinlichkeit zu vindicie- 
ren gesucht, so, daß es britische Jungfrauen gewesen 
sein könnten. Dameds , wo gerade die Occupation Bri- 
tanniens durch die heidnischen Angelsachsen statt .fand^ 
seien viele Briten zur Auswanderung, aufs feste Land 
gezwungen worden. Es sagt nun zwiar Beda hist. gentis 
Anglorum I, 15 bei dieser Gelegenheit «/ü tr4m$marina» 
regiones dolentet petebant, aber er meint keine Jungfrauen 
besonders, sondern überhaupt Leute alles Alters und Ge- 
schlechts. Gar nicht erwähnt er eine größere Zahl, und 
hier wsure doch recht die Gelegenheit gewesen, darüber 
zu berichten, wenn auch nur ein Fünkchen historischer 
Wahrheit an der Sache wäre. Ja ich glaube , Beda 
hätte hier die Sage berührt, wenn er von ihr gewust: 
und er hätte sicher von ihr gewust, wenn sie damals 
schon verlautet wäre. Massaker werden genug statt 
gefunden haben von Männern und von Frauen. Die Be- 
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wohner flüefateten scharenweis vor dem wüteaden Heere, 
and BiBchof Lupus von Troyes begleitete ^ um sie zu 
sehützen, den Attila bis zum Rheine: das wird erzählt 
act sanet. t VII Julii pag. 64 seq. Möglich daß damak 
jene Usuardisehen Martha ei Saula cum alüi pbsrikuM Ton 
den Hunnen niedergemetzelt worden sind. Aber ein 
Massaker yon solch einer, großen Zahl Jungfrauen und 
unter diesen Umständen wird nirgends berichtet so daß 
es Glauben verdiente , und ist somit die Erzählung v<m 
der Ursida und ihren elf tausend Jungfrauen auch für 
diese Zeit als durchaus unhistorisch zurückzuweisen. 

Aber damit dem Faße noch der Boden ausgeschla- 
gen werde, so wird selbst der Ort wo das Maj*fyrium 
statt gefunden haben soll, Cöln^ durch andere Sagen be- 
stritten. So führt Helgoland den Namen Insel der heiligen 
Ursula und der iiOOO Jungfrauen y vgl. Lappenberg ^ über 
den ehemaligen Umfang imd die alte Geschichte Helgo- 
lands. Hamburg 1830 pag. 13 fgg. und Michelsen, Nord- 
friesland im Mittelalter. Schleswig 1828. Li einem Be- 
gister der Harden und Kirchen in Nordfiiesland, angeblich 
vom Jahre 1240, welches aber nur in einer Handschrift 
des 16. Jahrhunderts bekannt ist, wird angeführt: insula 
S, Ursulae, vulgo Helgerlandt. Siehe Falck im staatsbürgerl. 
Magazin IV, pag. 189-200 und Outzen das. VI, 339. 
W^m an Galfrids Erzählung etwas wäre, so könnte sein 
ad barbaras insulas aippukae viel eher auf Helgoland als 
auf Cöln gehen. Femer findet sich eine hieher gehörige 
Sage in Norwegen, die Munter in der Kirchengeschichte 
von Dänemark und Norwegen I, pag. 432 fg. erwähnt: 
^Swmiva, eine irländische Fürstentochter mns Jahr 390 
soll, an die norwegische Küste durch einen Sturm ver- 
schlagen, dort das Christentum gepredigt haben, von den 
Heiden aber verfolgt in eine Höhle geflohen und in der- 
selben mit ihren Gesellschafterinnen lungekommen sein. 
Die Zeit ist nichts weniger als bestinmit, denn eine an- 
dere Sage versetzt sie in Hakon Jarls Zeiten und erzählt 
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die Geschichte mit ganz anderen Umständei^ Sie ist 
wahrscheinlich nur eine der vielen Atisbildungen der Sage 
von den elfbausend Jungfrauen. Vrgl. Torsaei historia 
Norvegiae 11, pag. 369. Olaf Trygvesens Saga, islindiscbe 
Ausgabe. Oddur, Geschichte des Hakon Järl. Müller, 
Sagabibliothek m, 219.' So weit Münters Notiz. Ich 
habe leider keine seiner citierten Quellen zur Hand und 
kann also der Sage in Norwegen nicht weiter nachgeh^ti. 
Endlich muß ich noch erwähnen daß in dem lucianischen 
Dialog Philöpatris von :6ehn tausend auf Kreta in Si6oke 
gehauenen Jungfrauen die Rede ist. Die Stelle steht in 
der Reitzischen Ausgabe Lucisms tom. 3 pag. 594 fg. 
cap. 9 ZeUe 82 fgg. und lautet: ol8a yäq M^Qiag SiO^- 
XeXdTi T\it\^tiöa^ Nii<j(j) hv &fufiqvx% KQiyctiy 81 %b [uv xaJiiov(H. 
Zuerst kann hier bezweifelt werden daß wirklich Kreta 
gemeint ist, denn diese Angabe ist in Form eines anders- 
woher citierten Hexameters gemacht und könnte irgend 
eine beliebige Insel bedeuten, man will sie nun einmal 
Ej*eta nennen. Die Herausgeber haben bei dieser Stelle 
daher längst an die Ursulalegende gedacht und Solanus 
meint, der Verfaßer des Dialogs habe mindestens tausend 
Jahre nach Lucian gelebt, weil er annahm, daß jene 
Legende erst seit dem zwölften Jahrhunderte aufgekom- 
men sei. Daß dieser Dialog PhilopaMs nicht vcm Lucian 
selbst sein kann, ist längst erwiesen von Gesner,, vgl. 
dissertat. de aetate et auctore Philöpatris, Jenae 1714, 
vengehrte Ausg. Lips. 1730. Gotting. 1741 und in Luc. 
opp. vol. IX. pag. 561—605 ed. Bip. Er nahm aber als 
Verfaßer einen gewissen Sophisten Lucian an, einen Freund 
des Julianus Apostata. Neuerdings hat Niebuhr die Schrift 
nach Byzanz veiiegt unter den Kaiser Nicephorus Phoeas 
ums Jahr 968, und sie in den 11. Teil der Byzantiner' 
hinter Leo Diaconus gesetzt cf. praefat ad LeonemDiaccm« 
pag. 9. Es kann in der Mitte des 10. Jahrhunderts im- 
merhin eine Kunde von der Ursulasage nach Byzana 
gekommen sein, da sie ja schon mehr als 100 Jdbre vor- 
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her bei Wunclalbert auftritt. Nur wäre dann der Umstand 
m^kwürdig^ d*B aueh hier wieder eine Inael als Schau- 
plat3 des Märtyrertode» bezeichnet würde. Laßen wir 
dies nun einstweilen auf sich beruhen. Das aber sehen 
wir dei^tlich^ daß die Ursulaerzählung im Ganzen sowol 
wie in ihren einzelnen Teilen eines historischen Hinter- 
grundes durchaus entbehrt und daß sich auch nicht ein 
einziges historisches Factjom mit Gewisheit nachweisen 
' läßt, an das man sie^ wenn auch nur teilw^^ise, anlehnen 
kannte. 

Wenn aber die Erzählung von der heiligen Ursula 
und ihrer jungfräulichen Gasellschaft keine historische 
Au^aßung zuläßt^ so muß sie eben Sage sein, muß auf 
mythischen Vorstellungen beruhen^ sie muß mit dem 
alten heidnischen Götterglauben und Cultus zusammenhän- 
gen : und diesen Zusammenhang wollen wir nun aufsuchen. 

Es hat einer d^r grösten und edelsten Männer un- 
serer Nation, ausgerüstet mit einer Fillle geistiger Gaben 
wie sie nur wenigen besonders begnadeten Sterbliehen 
zu Teil wird und im Drange der schönsten Tugend, der 
Liebe zum Vaterlande, er hat wie unsere Sprache, Poesie 
und Geschichte, so Glauben, Sitte, Sage und Recht durch- 
gründet und eine Welt ungeahnter nationaler HerrKeh- 
keit aufgeschloßen, die uns mit Ehrfurcht erfiillt, zugleich 
aber der Zukunft getröstet: denn was aus solchem Samen 
aufgegangen ist, das kann nicht zu Schanden werden, 
sondern muß seme Frucht tragen. Was wir Epigonen 
uns auch mühen mögen, andere Bahnen können wir nicht 
einsehlagen, als die er uns vorgezeichnet und nicht mehr 
eintragen. als wie Ährenleser die dem Schnitter folgen. 
Jacob Grinml hat in der deutschen Mythologie an un- 
zähligen Beispielen gezeigt, wie der heidnische Glaube 
unserer Väter, als ihnen das Christentum gebracht, nicht 
selten aufgedrungen ward, sich wenigstens stückweis in 
den neuen Glauben und Cultus hinein flüchtete. 'Die 
Kirche selbst koimite^ oder wollte nicht hindern daß hin 
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und wieder Heidnisolies und OhrisIliobeB in eintod^ 
flößen. An die behidtenen deutschen Benennungen schloBett 
sich behaltene Gewohnheiten. Neue christliehe Feste^ bu^ 
mal von Heiligen , wurden mit gutem Bedacht auf heid>- 
nische Feiertage gelegt. Kirchen pflegten gerade da au^ 
zusteigen, wo der heidnische Gott oder sein heiliger Baum 
gestürzt worden war, das Volk trat seine alten Wege 
nach der gewohnten Stätte. Nicht selten wurden die 
Mauern des heidnischen Tempels zur Kirche umgewan^ 
delt, es kommt vor daß Götzenbilder noch in einer Wa»d 
der Vorballe Platz fanden oder außen vor die Thtir ge- 
stellt wurden. Heidnische Berge und Quellen schufen 
den Namen um nach Kirchenheiligen, auf die ihre W^ie 
äbergieng. Kechtsbräuche, Sprüche und Formeln wurde», 
indem sie ihr heidnisches Wesen beibehielten, bloß läk 
kirchlichen Hergängen verbunden. Bei so mannigfidter 
Mischung konnte nicht fehlen, daß auch die inneren Vor^ 
Stellungen und Ansichten des einfachen der Mythe be- 
dürftigen Volks allen Einfluß dieses Wandels erführen 
und wechselsweise das nicht vollends getilgte Alte mk 
unabweisbarem Neuen, halb unbewust, verknüpft ward/ 
Deutsche Mythologie, 2. Ausg. Vorrede pag. XXXI fg. 
Es könnte uns sonach nicht Wunder nehmen, wenn in 
die Gestalt der Ursula eine heidnische Göttin sich ge^ 
flüchtet hätte, im Wesen vießeieht etwas verflüchtigt, 
aber wol an einzelnen Zügen noch erkennbar. Die gan«e 
Erzählung trägt ja übertfies den Stempel der Sage. Die 
Unbestimmtheit der Zeit und der Kamen, die Traum- 
gesiebte die höheren Ratschluß mitteilen mttßen, die 
fabelhafte Fahrt auf dem ScMflfe das von selber geM 
(denn so muß in älterer Zeit die Sage gelautet haben 
und die drei Jahre andauernden nautischen Übungen der 
Jungfrauen sind nur rationalisierende Auskunft um jenem 
unglaublichen Zug der Sage zu müdem), die weitere 
Fahrt zu Lande und wieder zurttck, — gemahnt das niolit 
axk den Umzug einer heklnischen Gottheit? Auch die 
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äheste Naehricixl wie das Grab eiaar der heiligenJimg^ 
franen entdeckt ward^ kt sagenhaft. Als der keiKge 
Cimibert in der Kircbe der seligen Jungfrauen einmid 
cdebrierty habe sich eine weiße Taube gezeigt, die dann 
an einer Stelle hinter dem Hochaltäre versehwunden sei 
wo alsbaldige «Nachgrabungen einen heiligen Leichnam 
auffinden ließen. Das bedeutet nichts anders als daß 
die Seele jener Jungfrau selber es war die sieh deriurtig 
manifestierte um sich Verehrung zu verschs^n. Denn 
nach heidnischer Vorstellung kann sich die Seele der 
Verscheidenden oder Abgeschiedenen in einen Vogel ver- 
wandeln , Ghrimms Mjthcd. 1. Ausg. pag« 478 fg., 2. Ausg. 
pag. 788 fg. Diese auf <^ Lehre von der Seelenwan- 
d^rung sich gründende Vorstellung ist übrigens eine all- 
gemeiae imd bei allen Völkern zu Hause. Nach einem 
Liede aus Kamtschatka (das bei Herder steht) werd^ 
die Seelen der Verstorbenen zu Seeenten. In ein^n 
aUböhmischen epischen Liede heißt es, daß die Schalen 
der Seelen von Baume zu Baume schwärmen , Königin- 
kofer Handsdbr. pag. 89. Die Seele eines Sterbenden 
entfliegt dem Munde und hüpft von Baam zu Bamn, 
ebendas. pag. 107. Ein wendisches Märchen erzählt wie 
aus einem Leichname eine weiße Taube zum Hiinmel 
emporfliegt, die singt daß sie mm selig sei, Haupts und 
Sefamalers wendische Volkslieder H pag. 178. Ich zweifle 
ob die christliche Sage erst der Taube diese Rolle über- 
wi#sen hat. Es kleidet sich zwar der heiUge Geist in 
Uure Gestalt, vgl. Manen Himmel&hrt z. 210 (in Haupts 
Ztschr. 5) Litanie 700. Margar. a7 (Haupts Ztschr. 1) 
Anegenge 187^. Sie war sphon die treue Botin Noahs 
und überhaupt immer ein guter Vogel (diu vm8 ein guot 
vogd ie Aneg. 204^). Auch den Kalmücken gilt sie fSr 
heilig seit uralten Zeiten, weil sie in vorigen Weltaltem 
indischen Weisen die weit in die See hineinge£eLhren, 
zum Wegweiser nach dem Lande diente, Pallas H, 390. 
Gilt sie -als Botin des christlichen Gottes im Q^gensatze 
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zum RabeBy der dem beidniseheB Wuotim die&te? doch 
auch simst ist der Rabe der U&^üeksr^^el; Überbringer 
der Todesbotschafi; in litthauisohexi liedem, Dainos 47^ 
in serbischen Talvj I^ 257. II, 272, auch in wendiachen 
und russisch^^i. In der mongolischen Sage y<m BogdsL 
Gesaer Chan p»g. 191 schickt der sterbende Nantsong 
zwei Haben an die dreißig Helden aus, ihnen seinen Tod 
zu melden. Auch den Arabern weissagt der B^he Un- 
heil, vgl. Hamasa I, pag. 58. 171. 209. Oft tritt der Teufel 
geradezu in eines Raben Bilde auf, Heinr. von KroL 4450. 
Gesta Bomw. pag. 102. 144. Bogda Gesser Chan 17. 82. 
Unier dem achwarz^i Vogel der den Benedictus verföh- 
ren will, Myst. I. 107, 4 und der der Teufel ist, kann 
nur ein Habe gemeint sein. Li Raben oder Ejrähen yer- 
wandeln sich die Seelen der Verdammten, Müllenhoffs 
Sagen Nr. 287 pag. 211, wie die der Seligen in weiße 
Tauben. Ich wollte diese Beispiele bloß «nfiihren um 
zu zeigen wie das £rschieanen jener Taube in der Kirche 
der seligen Jungfrauen zu C^ ein aagenhafter, auch 
anderweitig vorkcmimender Zug ist. 

Gehen wir nun näher auf unsere Sage ein und be* 
trachten speciell die Gestalt der zu ScUff umfahrendem 
Ursula, ob sie sich nicht mit einer heidnischen zu Schiff 
Umzug haltenden Göttin zusammenbriii^en laße, ob nicht 
andere mythische ^ige an ihr Bestätigung gewähren, ob 
nicht vieUeiclrt sogar ihr Name ausgibig wird. Doch 
wir müßen hier weiter ausgreifen, um der Sache auf den 
Qrund zu kommen. 

Jener große römische Gesehiohtschreiber, dessen 
Nachrichten über Germanien unser deutsches Altertum 
in ein so wundenrolles licht setsen, fugt, nachdem er 
die Verehrung des Mercurius, Hercules und Mars gemel- 
det hat, noch (cap. 9) hinzu: pars Suevorum et buU sa^ 
crificat. Unde causa et origo peregrino sacro, parum 
conq)eri, nisi quod mgmm ipsum, tu modum lihmtnae figu^ 
raium, docet advectam reUgiouem« Jacob Grimm bemerkt 
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hiein (MythoL 1. Ausg. pi^. 157. 2« Ausg. pag. 236): 
^ae aus der Fronde' her Eingeföhrte Kegt augeKscheki- 
lioh nioht *m dem Namen hU, den die sue\riBehe Göttin 
gM* nicht führte y so wenig Mercur, Mars und Hercules 
unter ' solcher Benennung gefeiert wurden: wie sie bei 
einem Teile der Sueven hieß, erfahnen wir weder durch 
Tacitus, noch durch andere. Fiemdartig schien ihm 
Zeichen und Bild des Sdrlffes; weil dies an das rörakche 
tuwigium l8idi$ erinnerte.' 

Was muste aber Tacitus sonst von dieser suevisohen 
Göttin erfahren haben^ daß er sie mit der Isis zusammen- 
stellen konnte? Welche Gottheit dachte er sich unter 
der Isis? Zur Antwort diene eine Stelle aus Apuiejus, 
metamorph. Üb. 11 init. wo die Isis also angeruf^i wird: 
regina coeli, siye tu Ceres > ahna frugum parens origi- 
nalis, quae repertu laetata filiae, vetusto glandk ferino 
remoto pabulo, miti eommonstrato cibo, nunc Eleusiniam 
glebam pereoHs: seu tu ooeiestis Venus, quae prims 
rerum exordiis sexuum divendtatem generato amore so- 
ciasti, et aetemia sobdie huinano genere propagato, nunc 
circumfluo Paphi sacrario coleris : seu Phoebi soror, quae 
pai*tu fbetamm medelis lenientibus rea'eato, populos tantos 
educasti praecliuisque nunc yeneraris delubris Ephesi: 
seu nöctumis ululaübus horrenda Proserpina, tiiformi 
ÜLcie larr^es impetus comprimens terraeque claustra co- 
hibens, lucos diverses inerrans, vario cultu propitiaris — 
meis jamnunc extremis aecumnis subsiste. Und die ge- 
rufene Göttin antwortet: en assum, rerum Natura parens, 
elementorum omnium domina, saeculomm progenies ini- 
tialis, summa numinum, regina Maninm, prima coeKtom, 
deorum dearumque facies uniformis, quae codi luminosa 
cufanina, maris salubria flamina, inferorum deplorata si- 
lentia nutibus meis disperse. Cujus numen unicum mul- 
ttfomn specie, ritu rario, nomine muhijugo totus vene- 
ratur orUs. Me prämigenü Phryges Pessinuntiam nominant 
denm matrem. Hinc^ antochthones Attici Ceeropiam Mi- 
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nervam, üKcfluctuantes GypTÜ Paphiam Venereia, Cretes 
sagittiferi Dictjmiam Dianam, Sicidi träingues Stygiam 
PF086rpinam, Eleudinii vetttötam d^un Oererem^ Junonem 
alii, aKi Bellonam^ alii Hecaten, RhamniiBiam alii et qüi 
nascentiB dei SoH« inehoantibus radiis ilhuitrantiir Aethio- 
pee Ariique priscaque doctrina poU^ites Aegyptii, ce«- 
moniis me prorsug propriis percolentes, appellant vero 
nomine reginam Isidem. Diem, qui dies -ex ista noete 
nascetur^ aetema mihi nuncupavit religio : quo fiedatis 
hibemis tempestatibus et lenitis maris procellosis flucti- 
buB, navigabili jam pelago, rudern dedicantes carmam, 
primitiam eommeatus libant mei sacerdotes. Eine merk- 
würdige Stelle. Zug für Zug passt sie aufs Haar genau 
auf jene von unsem heidnischen Vätern verehrte Göttifi, 
die unter verschiedenen Namen (kaum, unter verschiede- 
nen Culten, wie die Gebräuche uns zeigen werden) je 
nach räumlicher und zeitlicher Verschiedenheit als Ner- 
tiius, Holda, Berchta, Nehalennia u. «. w., ja auch ab 
HelUa (denn das nootumis ululatibus horrenda Proser- 
pina stimmt zur Holda die das wütende Heer fährt) ge- 
feiert ward, nur -in Namen und Eigenschaften verschie- 
den, dem Wesen nach aber ein und dieselbe miide, giaä- 
dige, Frieden und Frucht bringende, aUes erschi^ei^ 
und erh^tende, Segen, Liebe und Ehe spendende, aber 
auch alles begrabende mütterliche Grottheit. Wirmuß^n 
hier wieder den scharfen Blick des großen Römers be- 
wundern, der das Wesen durchschaute, wenn er auch 
den Namen nicht richtig nannte, vielleicht ihn nur (nach 
Jacob örimms geistreieher Vermutung) mit dem ähnlieb 
lautenden Zisa vertauschte. 

Das navigium Isidis der Römer, eine feierliche Pron 
cession bei WiedereröAiung der Schifahrt, das am 5» Man: 
statt hatte und wobei der Isis ein Schiff dai^braoht 
ward (Lactant. instit. lib. I cap. 11), hat auch bei d«ii 
Griechen seine analoge Feier. An den Panaliienäen ward 
ein Schiff, an dem der heiHge Peplos der Atfiene ab 
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Segel Uengy durch eine unterirdiscbe Mas^iime zu 
Lande fortbewegt, zuerst um den Tempel der Demeter, 
daim nach der Akropolis, während das Volk in Proces- 
sion folgte, Philostr. de vitis sophist. lib. 2 oap. 1. 

Diesen Brauch des UmfÜhrens von Schiffen finden 
wir nun mehrfach in Deutschland. Das merkwürdigste 
und ausfuhiüchste Zeugnis darüber hat Jacob Grimm 
beigebracht in der Mythol. 1. Ausg. pag, 169 fgg. 2. Ausg. 
pag. 237 fgg. Es ist eine Nachricht aus Rodulfi chroni- 
con abbatiae S. Trudonis in d'Achery spicil. tom. 7 edit. 
Paris. 1666. 4. pag. 501-^505 oder tom. 2 edit Paris. 
1723. fol. pag. 704r— 706. Das Zeugnis ist arg entstellt 
durch die gehäßige Schilderung des Geistlichen, der in 
dem ganzen Vorgange Teufelsspuk (diaboli ludibrium) 
sieht, aber gerade d^ Ärgernis, das die Sache den Geist- 
lichen gab, verieiht ihr volle Bedeutung, verglichen mit 
dem Jubel d^n sie beim Volte hervorrief. Dies Zeug- 
nis ist zugleich ein merkwürdiger Beleg für die That- 
Sache, daß im zwölften Jahrhund^e das Heidentum noch 
keineswegs ausgetilgt war, daß es sich nur verschüchtert 
in die Einsamkeit geflüchtet hatte oder unter die Flügel 
der neuen Lehre selbst, und daß es eben nur eines Im- 
pulses bedurfte um die schlummernde, schwer unterdrückte 
Liebe daran im Herzen des Volkes wieder zu wecken. 
Wie wäre sonst die Erscheinung mißlich gewesen, die 
eben jenes Chronikcm erzählt? Diese Erzählung lautet 
etwas vericürzt folgendermaßen: 

Um das vor allen andern übermütige Volk der Weber 
zu demütigen und ein ihm angethanes Unrecht zu rächen, 
erdachte (es war ums Jahr 1133) ein Bauer aus Lida in 
Ripuarien ein Teufelswerk. Er erbaute nemlich unter 
Begünstigung der Obrigkeit und von leichtfertigen Mai- 
schen beraten, im nahen Walde ein Schiff, versah es 
unten mit Rädern und machte es auf diese Art zu Lande 
fahrbar. Er erlangte auch von der Behörde, daß sich 
die Weber vorspannen und es an Seilen nach Aachen 
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ziehen musten. Hier ward es von einer ungeheuer zahl- 
reichen Proceesion beiderlei Geschlechts empfai^en, dann 
weiter nach Mastricht geführt und von da, mit Mast und 
Segel verziert, weiter nach Tongern und Looz. Als 
Rodulftis, der Abt von St. Truyden, vom Herannahen 
dieses heiligen Schiffes unter solch heidnischem Treiben 
Kunde erlnelt (navim Slam infausto omine compactam 
xoalaque solutam alite cum hujusmodi gentilitaiis studio 
adventare), predigte er, sich der Einholung desselben zu 
enthalten, weil böse Greister in ihm fuhren und bald Mord 
und Todsehlag daraus hervorgehen würde. Aber so sehr 
er auch alle Tage auf dieses Götzenbild der bösen Geister 
loszog, die Einwohner wollten ihn nicht hören, sie holten 
es mit Jubel ein, wie einst die Trojaner jenes Pferd, ja 
es ergieng sogar eineProscriptionssentenz wider die Weber 
der Stadt, die auf ihrem Posten säumig erfunden würden. 
Wer hat je an Vernünftigen solche Unvemirnft, an Christel 
solches Heidentum erlebt? Die Weber musten das Schiff 
mit allem Zeug ausrüsten (navim stipari omni armaturae 
genere) und Tag und Nacht dabei wachen. Und es ist 
nur zu verwundem, daB man »ie nicht zwang vorm Schiffe 
dem Neptun Opfer zu bringen (in dessen Bereich doch 
Schiffe gehören), sondern daß Neptun sie dem MaxB ver- 
wahrte : was nachher vielfältig geschehen ist Die Weber 
aber, ehrsame l^eute, die sich von ihrer Hände Arbeit 
rechtschaffen ernährten imd die keine Arbeit zu scheuen 
gewohnt waren, nur die welche ihre Seelen befleckte, 
klagten und weinten über die Schmach ; es sei doch sicher 
ein armer rechtschaffener Weber beßer als ein feiner 
adlicher Richter, der Wittwen pfände imd Waisen brand- 
schatze. So murrten sie wider dies Haus, soll ich sagen 
des Bacchus, der Venus, des Neptun oder des Mars, 
richtiger wider diesen Aufenthalt aller Teiifel, wo man 
musicierte und schnöde unchristiiiche. Lieder sang. Es 
war aber von den Behörden festgesetzt, daß alle (mit 
Ausnahme • der Weber) die das Schiff berührten den 
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Webern ein Pfand laßen musten, wenn sie sieh nicht 
anderweitig loskauften. Aber weiter (o daß ich doch 
lügen möchte!) beim Mondenscheine kamen Scharen 
von Frauen ohne alle weibliche Schamhafitigkeit mit auf- 
gelöstem Haar, einige halbnackt, andere nur in einem 
ganz leichten Gewände tmd stürzten sich unter die Masse 
die ums Schiff herumtanzte. Dergestalt waren manch- 
mal tausend Menschen bis Mittemacht beisammen« Wenn 
aber der Tanz aufhörte, dann stürmten sie mit einem 
wilden Durcheinander von Geschrei hier- und dorthin und 
was man dann sehen konnte, ist beßer zu verschweigen. 
Diese Feier dauerte mehr als zwölf Tage; dann beiieten 
die Einwohner was zu thun um das Schiff wegzuschaffen. 
Die Beßergesinnten rieten es zu verbrennen oder es auf 
die eine oder andere Art zu entfernen : aber die Ver- 
blendung widersetzte sieh diesem heilsamen Rate. Denn 
die Teufel in ihm -hatten unterm Volke ausgestreut, auf 
Land und Leuten ruhe Schmach, bei denen es verblei- 
ben würde. Man beschloß also, es in eine benachbarte 
Stadt zu fuhren, die zum Besitze der von Löwen gehörte. 
Der Herr dieser Stadt, durch fromme Männer belehrt, 
schickte nach St. Trond und verbat sichs, ihm <Mes Teu- 
felswerk in sein Gebiet zu transportieren, widrigesfalls 
er mit den Waffen Rache nehmen würde. Seine Bitte 
ward aber misachtet. Gislebert, der Vogt der Abtei von 
St. Trond, ließ sich mit ein- auf den verrückten Streich 
des Pöbels, dem Adel seines Geschlechtes ziHn Trotze, und 
beschloß, das Landschiff noch über Dura« hinaus nach L^u 
zu ziehen und that dies auch mit der ganzen Masse der 
Einwohner imd unter wildem Geschrei der Beteiligten. 
Die Einwohner von L^u aber, dem Befehle des Herren 
zu Löwen gehorsMn, schloßen ihre Thore und ließen das 
unglückselige Ungeheuer nicht ein. Der Herr zu Löwen 
vergaß nicht die Misachtung seiner Bitte. Er zog mit 
einer großen Menge Reiterei und Fußvolks herbei, die 
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fielen über Sft Trond her und liehtel^n m der Stadt und 
Umgegend eine arge Zer&törung an. 

Dies ist die merkwürdige Melduujg RoduHs. Sie setzt 
übrigens die Unkenntnis jener romantischen Schwärmer 
ins rechte licht, die, die Culturgeschichte zur größeren 
Ehre Gottes verdrehend, glauben machen wollen, es sei 
das Mittelalter eine durch und durch vom Christentume 
durchdrungene Zeit gewesen, in aUen Lebensregungen 
und Thaten von diesem getragen und es veriierrlichend: 
freilich eine bequeme Abfindung, wobei maii nicht die 
Chronisten, nicht die Concilienbeschlüße zu lesen braucht, 
die ganz andere Dinge lehren. Und wie wäre dieser 
Vorfall mit dem Umzüge des Schiffs möglich gewesen, 
an dem sich Volk und Adel beteiligte unter heidnischen 
Gesängen und heidnischen Ceremonien? Und das im 
dritten Decennium des zwölften Jahrhunderts, dreißig 
Jahre nach der Eroberung Jerusalems durch die Kreuz- 
fahrer, also in einer als allerchrisdichste gepriesenen 
Zeit? Es ist eine Vielen unerfreuliche Wahrheit, aber 
trotzdem bleibt sie Wahrheit^ daß das mittelalterliche 
Christentum, wie es als Ganzes im Elatiiolicismus uns 
entgegentritt, eben nichts als christianisiertes Heidentum 
ist imd vielleicht auch sein muste : denn wer einen Feind 
besiegen will, kann es nur indem er auf ein Terrain mit 
ihm tritt, sich derselben Waffen bedient^ auch den Be- 
siegten schont und ihm Zugeständnisse macht, um sich 
nur seiner dauernden Unterwürfigkeit zu versichern. 
Solcher Reactionen (wie die oben beschriebene) des un- 
terdrückten Heidentums müßen in der ersten Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts verschiedene vorgekommen sein, 
daher auch die Anstrengungen der Geistlichkeit sie nie- 
derzuhalten, daher in dieser Zeit eine Masse von Reli- 
quien zum Vorscheine kommen, deren Geschichte mit 
altüberlieferten Sagen zusammengebracht ward die dem 
Volke teuer waren und ^o seine Phantasie beschäftigten 
und durch Vermischung des Christlichen mit dem Heid* 
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niftchen die Sehnsucht nach letzterem milderten. Li diese 
Zeit fällt z. B. das erste Vorkommen des heiligen Rockes 
in Trier und die Fälschung der hierauf bezüglichen Do- 
cumente (siehe Rettbergs Kirchengeschichte von Deutsch- 
land t. 1 pag. 185) und die Sage vom Könige Orendel 
muß sich damals mit diesem trierischen Schatze verbun- 
den haben, die bald nachher fahrenden Spielleuten Stoff 
zu poetischer Behandlimg gab. In die Mitte des Jahr- 
hunderts föllt die Ausgrabung des vermeintlichen ager 
Ursulanus in Cöln und der Ursulacultus wird durch alle 
nur denkbaren Mittel in Schwung gebracht. Wie wenn 
diese Intention zu jenem heidnischen Treiben des Schiff- 
umfilhrens in Beziehung stände ? Jener Scandal hub ja 
an und spielte meist in der cölnischen Erzdiöcese. Sollte 
er nicht vielleicht auch anderer Orten von verwandten 
Ausbrüchen des alten unterdrückten Glaubens begleitet 
gewesen sein? Ich vermute nur, interessant wäre es, 
wenn sich Belege dazu fänden. Warum sollte sich auch 
gerade dort nur diese Gesinnung geregt haben? Unter- 
drückte man wo anders das Feuer ehe es aufschlug? 
Oder kam man solcher Möglichkeit auf schlau berech- 
nende Weise zuvor, indem man eine bereits vorhandene 
locale Sage ins Spielzog, die jenem Treiben verwandte 
Züge darbot (man brauchte nicht gerade die Identität 
beider Sagen zu erkennen) und die erregte mit heid- 
nischen Gelüsten geschwängerte Phantasie des Vcdkes 
auf christliches Gebiet herüberleitete? Wer weiß, ob 
nicht damals auf cölnischem Boden neben der Legende 
noch andere Versionen der Ursulasage wucherten, die 
mehr nach Heidentum dufteten und den XJbergang 
vermittelten. Diurch die weiteren absichtlichen phan- 
tastischen Ausschmüekimgen der Legende könnten die 
abweichenden Sagen zerdrückt worden sein. Dem 
sei wie ihm wolle: die Vermutung aber hat ihre Be- 
rechtigung, da ich die Identität der Sage vom Schiff 
der Ursula mit der jener heidnischen Gt^ttin (der zu 
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Ehren Schiffe im Lande umhergefährt wurden) erbirten 
kann. 

Doch wer war jene heidnische Göttin, was wißen 
wir weiter von ihr und wo wurde sie verehrt? Es ist 
J. W. Wolfs Verdienst (Beiträge zur deutschen Mytho- 
logie 1. Abteil, pag. 149 fgg.) dargethan zu haben, daß 
sich jenes merkwürdige Umfuhren des Schiffes auf die 
von Grimm nur im Vorbeigehen berührte Nehaletmia be* 
zieht (Mythol. 1. Ausg. pag. 157. 2. Ausg. 236). Ich 
teile seine Besultate in der Kürze mit. Am Hauptorte 
der Verehnmg der Göttin, der Insel Walchem, fand 
man (nach J. G. Keissler antiquitates selectae septea- 
trionales et celticae. Hannov. 1720 pag. 235 ff.) statuae 
i^quot et arae iapideae, pocula, umae, nummi, fibulae 
hisque consimilia veterum Romimorum. Außerdem fand 
man noch in der Nähe von Brüssel, bei Lejden und in 
Deutz (Cöln gegenüber) Altäre der Göttin. Sie erscheint 
sitzend oder stehend, mit einer Flügelhaube als Kopf- 
bedeckung, Brust und Sdiultem bedeckt durch einen 
mittelst Agraffe zusammengehaltenen Kragen, einen Hund 
zur Seite, auf dem Schöße ein Fruchtkörbchen, den Fuß 
auf einen Schifiskiel gestützt. Nach den Attributen war 
also Nehalennia eine Göttin der Fruchtbarkeit und diese- 
Seite ihres Wesens stellt sie neben Nertkus, der Hund 
weist auf Fru Gode und Frick: die bedeutsamsten Anhalts- 
punkte gestattet aber, daß sie den Fuß auf das Vorder- 
teil eines Schiffes stützt. Nun zieht sich gerade von 
Walchem bis in die Nähe von Cöln eine Reihe von 
Denkmälern hin, in welchen das Schiff eine Hauptrolle 
spielt Am Rheine (sagt Wolf a. a. O. pag. 151) tritt 
eine Lücke ein, in Schwaben jedoch folgt die Fortsetzung: 
dort verliert sich zugleich der Faden. 

Nein, es tritt am Rheine keine Lücke ein. Die letzten 
auf den Nehalenniacultus bezüglichen Steine fanden sich 
in Deutz. Hier ward ihr Cultus geübt, der Glaube an 
sie hat hier gehaftet, hier müßen wir die Trümmer des- 
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seihen^ die Sagen über aie^ ancheiL Wen BoUe es aber 
wundem, wenn diese nach der ungleich mächtigeren 
gegenüberliegenden Schwesterstadt übergesiedelt wären? 
Aber hier in der heiligen Oöln, dem Centralpunkte des 
christianisierten Deutschlands, konnten sie sich als heid- 
nische unmöglich lange halten. Christliche Einwirkung 
hat hi^* sicher alles aufgeboten, die heidnische Idee zu 
vemiehten, das Ganze dem neuen Glauben conform zu 
machen und so den Umzug der heidnischen Segen spen- 
denden Göttin durch die Länder au einer Seelenheil 
spendenden Wallfahrt einer christlichen HeiKgen imizu- 
gestcUten. Daß di^h solches Überführen in die Legende 
die beidnischa Sage ganz vertrocknete , scheint jetet 
Thatsache : wann es geschah, kann ich aber nicht sagen, 
loh habe schon darauf hingewiesen, wie das wol absicht- 
lieh unbestimmte Zeugnis des Wandalbert ein Schwan- 
ken der Sage vermuten läßt. 

Daß die heidnische Göttin in Cöln als Ursula, in 
Belgien als Gertrud oder Maria auftritt, daß sie also auf 
verschiedene christliche Namen getauft ist, kann weder 
befremden noch die Untersuchung stören: denn Analoges 
bieten hundert andere Beispiele, wozu man Ghrimms My- 
thologie ^ lesen muß. So zeigt nun auch Wolf a. a. O. 
pag. 152, wie eine an den Namen 4er Maria geknüpfte 
Legende (Wichmann, Brabantia mariana 11, 291) die ein 
Bild eben der Maria (imago perantiqua quae ex Nor- 
mannorum incendiaria devastatione inter arbores fiierat 
superstes) von Antwerpen nach Brüssel gebracht werden 
läßt auf einem Schiffe das die Scheide und Seime pas- 
siert, diese Bergfahrt aber mit übernatürlicher Geschwin- 
di^eit ztffücklegt, wie diese Legende eben zum Nehalen- 
niacultus in Beziehung steht, wie dieses Schiff ursprünglich 
eine terrea naois war, die die Legende, um Paganie zu 
meiden, dann auf die Senne verlegte. ^ In Brüssel wurde 
das Bild auch von den Edelsten dei* Stadt in feieiüeheni 
Zuge abgeholt und nach einer Kirche geleitet — wie jene 
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tenrea tmviB bei Bodolf auch in PiK>4esBiOB ^Bgeholt wa^d^ 
Wolf führt femer den beweisenden Umstand an, daß mit 
der Kirche, die jetzt besagte» Gnadenbild birgt ^ der 
brüsselsche Ommegank zusammenhängt, eine mehr heid- 
nische als christliche ProceMion^ in der auch von PferdM 
gezogene Sck^e erschienen, ja daß solche Schiffe bis auf 
diese Stunde noch in allen belgischen Cayaleaden vor* 
komme^. Wolf fuhrt pag» 153 fg. noch zwei andere 
hieherbezügliche Marienlegenden auf aus jenen Gegen* 
den und bemerkt mit Beeht: %arum häuften meh auf 
dem Wege y den die früher eingehaltene Richtung dem 
Schiffe vorzeichnete, die Legenden sonst so sehr, welche 
Maria mit Sohiffeü in Verbindung bringen^ wenn nicht 
8ur Beklünpfimg jener terrea naviB und der Gottheit der 
sie geweiht war?' 

Wenn Tacitus sagt ^ars Suevorum et Isidi saerifi^ 
cat', so ist nicht klar herauszubringen, welchen Teil diese« 
ausgebreiteten Tolkes er meint. Aber im spatem Sitze 
dieser Sueven, in Schwaben, begegnen wir wieder der 
Sitte, daß Sck^e im Lande wnher gezogen werden. Ein 
Uhner BatsprotocoU vom Kicolau&abend 1530 enthälft 
das Verbot^ sich nicht zu Fasnacht zu veimummen, 
auch sich des ü^rumfäkrene des^ Pflugs und tnU den Schiffen 
zu enthalt^i. Meier fuhrt in seinen Sagen, Sitten und 
Gebräuchen aus Schwaben 2. Teil pag* 374 an, daß man 
in Ulm in der Fasnacht noch zuweilen eme»Umziug mii 
einem Sduffe hält Es wird auf emen Schlitten gestellt^ 
wenn noch Schnee liegt, und dann fahren die Leute darin 
unter Musik und Jubel in der Stadt herum Derselbe 
gibt pag. 378 fg. eine Gewohnheit der Tübinger Wein^ 
gfirtner an (aus Crusius schwäb. Chr<mik 11. pag. 356). 
Den 5. März nemlich 1584, Tags nach Aschermittwochi 
giengen die Tübinger Weingärtner Mittags nach 12 Uhr 
in einer langen imd sehönen Ordnung je zwei und zwei, 
wie schon von Alters her Brauch gewesen, h^rum» In 
der Mitte trug einer ein hohes Kreuz, daran eine FUtedie^ 
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0k^ Bäiing tmd ehm Waizenprezel Ueng. Bisweilen raid 
xwei dergleichen Fähndriche an rersefaiedenen Teilen des 
Reihen. Das Kreuz bedeutet^ daß die Arbeiten in den 
Weinbergen wieder vorhanden seien. Daranf folgte eine 
Ordnimg von Knaben die ein Seil zogen. Die erstem 
M^en es vor sich, die letztem zogen es wieder SEnrück: 
doch die erstem waren hier stärker und giengen weit^ 
fort Indessen liefen die Ordner dieses Spiels in Narren* 
kleidem hin und her, damit alles recht geschehen möchte. 
Dieser Aufzug endete sich mit einer Mi^üzeit und währte 
also dieses Fest bis in die Nacht. Es ist dieser Umzug 
der Winzer sicher der letzte Überrest eines Umzugs zu 
Ehren der Göttin der Fruchtbarkeit. Flasche, Fisch imd 
Backwerk sind Symbole des Segens in Weinberg, Acker 
und Waßer. Das Ea*euz zu erklären als Zeichen daß 
die Arbeiten der Winzer wieder begonnen haben, ist ohne 
Sinn. Sieher hat früher an seiner Statt ein recht heid- 
nisches Zeichen geprangt, das dem christlichen SymlxJe 
weichen muste, weil es Ärgernis gab. Vielleicht Waren 
damit allerlei heidnische Cerenumien verbunden, die man 
durch seine Entfernung mit einem Male abschnitt. Die 
Knaben die ein Seil ziehen, während etliche am andern 
Ende Widerstand leisten, so daß der Fortschritt nur 
langsam statt hat (was also das Fortbewegen einer schwe* 
ren Last versinnbildlichen soll), gemahnen sie nicht an 
jene Weber die das ripuarische Schiff mit Seilen fort- 
ziehen musten? Das Schiff hat natüriich weichen müßen, 
sicher aus dem Grunde wie jenes Zeichen, an dessen 
Stelle das Kreuz trat. Noch in andern Gregenden Deutsch^ 
lands begegnen wir dem Schiffe. In holsteinischen Schiffer- 
dörfem pflegt man Ueine Schiffe in der Kirche au£suhäa- 
gen, die beim Beginne des Frühjahrs mit Blumen und 
Bändern geschmückt werden. Süheme^ Schiffte findet man 
in Kirchen aufgehangen, welche Keisende in Sturmesnot 
für glückliche Fahrt gelobt hatten. Dafür bringt ein 
alte« Zeugnis aus König Lotiiars Zeit Jacob Grimm bei 
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Mythol. 2. Ausg. pag. 243 Anm. und bemerkt dsasa: ^da, 
nun auch tMeme Pflüge in die Kirchen geliefert, die im 
späteren Mittelalter sogar ak Abgabe gefordert wurden, 
erlangt in solchen Sdiiffm und Pflügen ein uralter Cultus 
der mütterlichen Gottheit willkommene Bestätigung.' 

Neben dem Sc^ife als fsignum' (wie es Tacitns nennt) 
sahen wir den Pflug als S jmbol der Fruchtbarkeit spen* 
denden Göttin auftreten. Die tiefe mythische Bedeutung 
beider, ihre mythische Identität, v^igt iricH auch sprack^ 
Kch in der Benennung die sie ftihren. Kuhn h^t aufge« 
stellt, daß das Kigvedische antra, welches Schiff und 
Ruder bedeutet, dem aratrum äQOTQOV entspreche, woro 
auch altnordisches &r remus, angelsächs. ^e, engL oar, 
schwed. ära, dän. aare gehöre. Vgl. da^u welsches und 
eomiflches arad aradar, altnord* ardr, altsächs. erida^ 
ahslay. oralo, slay. ralo radlo, litth. arklas arkls, mittel* 
lat ralla für radula, lat. rallum. Jacob Grimm zeigt nun, 
wie das ahd. pfluoc, nhd. Pflug, nnl. ploeg, altn. plögr, 
schwed. plog, däo. plough, engL plough, altengL plow, 
dorch die Anlaute PF, P der Undeutschheit verdächtig, 
aus slay. ploug", russ. plug^', böhm. pluh, poln. plug^ 
Utth. plugas, alban. nA^iovoQ; obwol sehr früh, «stlehnt 
sein müße (ygl. sanskr. playa nayis, griech. nJlolor), ur- 
sprünglich ^Schiff bedeutet habe und der Wurzel plu 
mfalle, die in unserer Sprache bereits fXi. annimmt. So 
viel nur hier. Weitere Etymologien und Zurückfährung 
des Pfluges als Symbol auf Eber und Wolf in der Ge- 
schichte der deutschen Sprache pag. 56 %g. Die Urbe- 
deutung der Wörter fährt überall auf sinnlich lebendige 
und mythische Vorstellungen hin. Sie läßt uns einen 
Blick thim in die wunderbare Werkstatt des apradi« 
schaffenden Geistes, die dabei wirksamen Elemente, tmd 
so endlich auf die Löstmg des großen Problems vom 
Ursprünge dar Sprache. 

Jene Naehricht BodulA über das Umherföhrvn der 
terrea nayis im Lande meldet, daß die Weber es waren^ 
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die äiM Sdiiff zogen ^ ja daB sie Y<m der Obrigkmt zu 
^gem Dienste genötigt worden. Nach uraltem Brauche 
muß ihnen also dieses Amt sugeÜEdlen sein« Jenes pignus 
de collo ereptum war sicher det letzte Rest eines Opfers 
an die Got&eit, das jetet die Weber empfiengen, wie es 
einst den Priestern der Göttin zum Opfer dai^ebracht 
ward. Die Priester der römischen Isis hießen iMgerij 
sie trugen linnenes Gewand; die der ägyptischen musten 
aa einem großen Feste ihrer Gtöttin in einem Tage ein 
Gewand fertig weben. Das erzählt Herodot U^ 122 mit 
der Sage vom Besuche König Rhampsinits in der Unter- 
welt. Ich teile hier die ganze Erzählung mit, die wir 
noch weiter brauch^a. Bie lautet : Man erz^t, daß König 
Bhampnnit bei Leibesleben zur Unterwelt hinabgestiegen 
sei. Da spielte er mit der Demeter Würfel, gewann und 
Y^lor. Als er nun wieder hinauf wollte, beschenkte sie 
ihn mit einem goldenen Handtuche. Zum Gedächtnisse 
dieser Fahrt ihres Königs feiern die Ägypter (so sagten 
sie) ein F^t. An diesem müßen die Priester der Göttin 
ein Gewand binnen Tagesfrist fertig weben. Das ziehen 
sie einem von ihnen an und verbinden ihm die Aug^i 
mit einer Binde. Sie fähren ihn dann auf den Weg der 
zum Tempel der Demeter geht und laßen ihn da allein. 
Da wird &r dann von zweien Wölfen zum Tempel der 
Demeter gebradit, 4ler von der Stadt zwanzig Stadien 
entfernt ist, und wieder zurück aus dem Tempel von 
denselben Wölfen an seine Stelle. Das glaube wer da 
wolle. Ifir liegt ob, was ich gehört getreulich zu be- 
richten» Götter der Unterwelt, sagen die Ägypter, sind 
Demetw und Dionysos. Das ist die Sage die H^^odot 
ndtteilt. Das Handtuch, was Bhampsinit zum Geschenke 
erhält, und daß es gdlden ist, sind mythische Züge. Die 
Priest^ musten gelernte geschickte Weber sein, dieses 
Handwerk war also der Göttin bes<mders heilig. En 
Priester, mit dem heiligen, eig^is zur £hre der Göttin 
gewebt^i Gewände angeäian, die Augen verbunden, wird 
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von zweien Wölfen zum Heiligtume der Demeter gebracht 
^Tsrd Svo XvK(av aytö^ai sagt Herodot. I^eiteten sie Um 
bloß? Ich glaube y es helBt sie fahren ihn, waren die 
Bespanming eines der Göttin geweihten Wagens auf dmn 
der Priester saß. Was war das aber für ein Wagen? 
Gemahnen die zwei W^e nicht an jene oben erwihnte 
mTÜiische Urbedeutong des Pfluges?- gotii. h^a, sthd. 
huoho aratrum »e sanskr. köka Wolf, weil tAa^ goth. 
vargs (ein anderer Käme för WoM) sieh auf den Begriff 
aratrum angewandt findet. Vrka/Wolf^ lupus bezeich- 
nen Zerreißer^ und der Pflug heißt un Sanskrit auscbrück^ 
lieh noch Erds^erreißer. Ein lettisches Rätsel sagt: 'der 
Bär sitzt auf dem Felde mit Eisenschuhen am Fuß' und 
meint auch den Pflug: Jacob Grimm in der GesoMchte 
der deutschen Sprache pag. 56. Jene Herodotisehe Er^ 
Zählung ist aber sicher unvollständig. Was machte der 
Priester im Tempel der Demeter? Brachte er das firisch^ 
gewebte GeWand ztun Opfer dar, und hat er die Augen 
verbunden weil er das arcanum der Göttin nicht schauen 
darf? Die Diener der Nerthus (von der wir gleich reden 
werden), die der Göttin Hdüigtum geschaut, vearschlingt 
(so erzählt Tacitus) der gehehnnisvdle See^ Oder ist 
die Fahrt des Priesters mit dem Wolfsgespann eine Art 
Umzug oder der Best emes solchen? Vielleicht vertritt 
hier der Priester die unsichtbare Göttin« Das Gespann 
der Nerthus besteht aus zweiKOhen. Die Grundaaschaunng 
ist die nemliche, ob man ein gehörntes oder ein wühlen^^ 
des Thier mit dem Pfluge meint, Gesch. der Sprache 
pag. 57 fg. Dem Wagen der Nertfius folgt auch nUr ein 
einziger Priester. Wenn die Fahrt ein feierlicher Umzug 
ist, könnte dann das Verbinden der Augen symboliaoh 
auf die blindlings ohne alles Ansehen und Unterschied 
Segen spendende Göttin bezogen werden ? wie ja auch 
die christliche Vorstellung Gott seine Sotme scheinen 
läßt über Gute und Böse und regnen über Gerechte und 
Ungerechte« Die Göttin des Ackerbaues und des Segens 
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der Veraorbeitung des aus dem Flaolise gewonnenen Stoffes 
zur Bekleidung. Denn der Mensdi^ sobald er aufgehört 
hatte, einzig Thieren nachzustellen, und nach unstetem 
Umherschweifen feste Medli6he Niedeilaßungen bezogt, 
sobald unaufschiebbare Feldarbeit ihn dem Brande der 
donne aussetzte, muste auch sein rauhes aus ThierfbUen 
und Häuten bereitetes Kleid ablegen, wenigstens in der 
Wärmereh Jahreszeit, in der er dem Feldbaue oblag, er 
muste sidi eine leichtere Bekleidung suchen die passen- 
der war zur Arbeit (goth. arbaifm, ahd. arapeit, idto« 
arb^d, i^s. eorfod, alüi. arvidi aratio, agri cultura) — 
und auch diese spendete ihm die Erde, die Terra Mater^ 
die ihm die goldene Gabe der Ähren yeiliehai hatte. 
Oetreide zur Nahrung, Flachs zur Kleidung — fiir letz- 
teres war er der G/M;tin nicht minder verbunden wie ftirs 
erste, es muste im Cultus ebenso eine Rolle übernehmen. 
Aber soDte die Göttin, die die Gabe yeriiehn, nicht zu* 
l^eich die Verarbeitung derselben gelehrt haben? Wie, 
wenn sich jene Sage bei Herodot darauf bezöge? Ob- 
wol älter kann sie sich leicht an den Namen Rhampsinits 
angelehnt haben. £s gienge dann das gewebte Geschenk 
auf die Webekunst die er von der Demeter imd als ihr 
Geschenk mitgebracht, und es wäre auch erklärt, wanun 
die Priester zur Erinnerungsfeier an diesen Tag ein 
Gewand weben. Doch ich gebe einer andern Deuhmg 
dieses schönen Mythos den Vorzug. Ist nicht der Land- 
bau eine Wette und der Segen desselben der Gewiim 
der Wette? Die Deutung die ich meine ist nun die : 
der Mensch im Glückspiele mit der Natur, bald yerlie- 
rend und bald gewinnend, empföhgt zuletzt zum Lohne 
als freies Geschenk ein goldenes Tuch, wann er wieder 
hinaufgeht von der Demeter," das heißt, weim die Feld- 
arbeit abgethan ist, zur Erntezeit, und zwar ist dies, 
wenn wir das x^iQofjuxxTQOv feisthalten mäßen, ein Tuch, 
woran er, der im Schweiße seines Angesichtes gearbei* 
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t^ mm heimkebrend sieh den Schweifi troekiiiet. Hero* 
dot erkannte den Zusammenhang des Mythos mit dem 
Feste niehty er sagt ov ftirroi 8i%8 Sn' a^Jlio %i tXxu 8%A 
Toii^tt äQtdCotMH ^» Uyuv. Das zur Ernte reife Ähren* 
&ld gleicht einem ausgebreiteten goldenen Tuche* Ich 
glaube dah^ nicht daß das Fest bloß dem Baue und 
der künstlichen Verarbeitung des Flachses , nicht bloß 
der Göttin als Vorstehezin des Flaielisbaues und de? 
Webcorei galt, sondern übcarhftiqpt eu Ehren der Frucht 
und Segen spendenden Erdmuittar gefeiert ward. Das 
Gewand aber^ das der Prietter im eigensten Dienste 
seiner Göttin trug^ muste neu^ £rischgewebt sein^ denn 
SU allen heiligen Dingen und VeTTiehtungen ist wie neues 
Gerät auch nenes Gewand ndtig. Wir können mm wol 
mit Sicherheit annehmen, daß jene Fahrt mit d^n Wol&* 
gespann ein Umzug war: gewis war noch numcherlei 
anderes dabei, das aber Herodot nicht in Er&hrung 
brachte. 

In besonderem Dienste der mütterUi^n Ihdgottlmt, 
deren Symbol mich das Schiff war, sahen wir also äh 
WAer stehn. Ein Hauptwei^eug derselben heißt noch 
heute Sehff» Ob als Nehaknnia verehrt, ob vom Kömer 
mit der römischen Isis identificiert, ob in Maria, Ursula 
oder Gertrud christlich umgetauft, es ist die nemliche 
heidnische Gtdttin, nur unter anderem Namen. Sie stimmt 
aber auch, wie in andern wesentiichen Zögen, so in dem 
eben berührten Zi^e als Patronin der Spinner und Weber 
smr Holda, deren Idendtfit mit der Berchta wiederum von 
Jacob Grimm längst dai^ethan ist Holda wird s{mmend 
dargestallt, der Flachsbau ist ihr heUig. Fleißigen Spin- 
nerinnen spricht sie ihren Segen aus, faulen ihren Flueh, 
siehe GrimmsMjth. 2. Ausg. 247 fgg. Auch in diesem Punkte 
hat sie Grimm zu Frigg, Odhinns Gemahlin, gestellt, nach 
der im Munde, des schwedischen Landvolks noch heute 
em Gen^kim Friggeredt (Friggae colus) benannt ist Es 
h^t.difisas Gestirn i^er auch JronUinyc^ dän. Marfrock: 
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und hier begegnet tms wieder die bekannte Übertragoiig 
v^on Functionen dieser €töttin auf ÜAria. Dasselbe findet 
in den Niederianden statt. Auch hier sind die Functio- 
nen der mütteiüchen spinnenden Göttin auf Maria über- 
tragen. Das zeig^i eine Reihe nm Legaid^i die Wolf 
in den Beiträgen zur deutschen MjtfaoL pag. 175 fgg. 
aufiUbrt Auch läßt man in Flandern nach vollei^eter 
Flachsernte eim Blimdekken Fladii der JfarMi zu Ehren 
stehn^ wie an andeim Orte auf jedem Ack^ «in KimM 
Akren als Anteil der Firm Gode, Wdf a. a. O. pag. 17«, 
Kuhns märkische Sagen pag. 387. 372 und Voirede pag. Vn, 
Orimms deutsche Myth. 2. Ausg. pag. 281 %• 

Was ist natüiüdier, als daß d^elbe Göttin die dm 
Menschen die goldene Gabe der Ähren schenkte , auch 
den goldenen Trank der Traube kredenzte? Brot ujikL 
Wein, die natürlichste^ reinste und kräftigste Nahrung 
der unstätem Umherschweifen entwöhnten Menschheit 
spendete eine und dieselbe göttliche Hand. Den Ägyp- 
tern waren Demeter und Dionysos Tereint Gottheiten 
dar Unterwelt Warum sie der Unterwelt angehören, 
werden wir im Verlauf sehen: hier hebe ich nur ihre 
Vereinigung hervor. Der Idee nach sind sie eins (und 
«och früher wqI nur eine Person gewes^a), die Tren* 
BUng der Functionen hat sie nur als zwei verschiedene 
Gestalten betrachten laßen. In jenem Av^bxtge der Tü- 
binger Wmigärtiier Tags nach Aschermittwoch ward 
neben Backwerk und Fisch eine Flaedke mit umherge- 
tragen. Auf einem j^ier Altarsteine auf Walchem steht 
IBU Füßen eines weibliehen Wesens ein Becher (Wolf a. 
a. O. pag. 150), da$ Glas woraus man Gertrudenminne 
trank, hatte die Gestalt eines Sdn^ckene (ebend. pag. 151). 
Bodulf in seiner Meldung über die terrea navis sagt^ er 
wiße nicht ob das Schiff eine Behausung de$ Bacckue, 
der Venus etc. zu nemien sei. Es leuchtet deutlich auch 
hier wieder die Beziehung zu der Gettin durch, deren 
Symbol das Schiff war. Einen merkwürdigen Bel^ li^ort 
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€Jn jetzt abgeschaffber Cranell 211 Donaliaii in Scbwaben, 
sieke Meiers Sagen^ Sitten und Gebräuche aus Schwaben 
pag. 377. ^Am Aschermittwoch durfte jedö fWau in Dom- 
han emm Sckoppen Wem trinken^ den die Ghemeinde be- 
zahlen muste. Es hieß, an dies>^u' Tage sden die Wei- 
ber Meister« Das kommt aber daher. In uralten 2^it^i 
«oll einmal eine Gräfin durch Domhan gefahren sein, und 
weil sich da die Weiber an ihren Wagen e fo n nie n und Um 
Jiogenf so hat sie zu Gunsten' der Weiber diese Anord- 
nung getroffeu und der Gemeinde diese Verpflichtung 
angelegt.' Das Schiff oder der Wagen mit der Gilttin, 
die im Lande Umzug hielt, den also hier Frau^Ei zogen, 
ist die Carosse einer angesehenen Dame geworden und 
alles mjihischen Bezugs entkleidet, gerade so wie das 
WeMrinkm das sidier zu J^uren der Göttin geschah. Noch 
aadere s^wäbische Bräuche derselben Jahreszeit sind 
für unseren Zweck lehrreich. In Stockach und der Um- 
gegend am Bodensee ist es Sitte, daB der Wirt den 
Mädchen^ die gewöhnlich zu ihm zu Tanze kommen, am 
Aschermittwoch ein Festeßen und eine Flaedte Wein um- 
sonst gibt, Meier das. pag. 378. Hieher gehört auch der 
Weiberfywik den federn in Weilfaeim bei Tübingen 4tie 
eerhekraleien WeHer abhielten, s. Meier pag. 379 %. Sie 
hatten nemlich das Recht, alle Jahre im IVühlinge, unl 
die Zeit wo man die Eichen fiftllt xmd abschält, sich eine 
jQjdb auszusuchen, zu verkaufen und dag Geld zu ver^ 
(rillen* Sie miutten sie aber selbst umhauen. Später 
wurde ihnen vom Schulzen statt der Eiche eine runde 
Summe gegeben. Es giengen um die bestimmte Zeit 
drei bis vier Weiber mü Aa^en zu ihm und sagten *wir 
woOen mieere Eidut hauen* worauf sie das Geld bekamen 
und es in Wein auf dem RoAause vertranken, Beichte die 
Summe nicht, so sammelte man freiwillige Beiträge; 
Eine Frau, die diesem Trünke nicht beiwohnen konnte, 
durfte sich ein halbes Maß Wein ins Haus holen laßen; 
erschien sie aber selber, so durfte sie trinken so viel sie 
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niochte. Auck hier seken wir einm atten Oiilliu diirdi- 
sdbdnen. Frauen, bald Terfamatete bald ledige, sind 
bi^r die Priesteriiinen der Gtöttin. Sie gebea mit Äxteo^ 
die Eidie .miwtwlmueii. Woeu? leb denke um das Sym- 
bol dw Göttui, Sefaiff oder Wagea, daraus zn zimm^m. 
Ihr zu fären wird Wem getrunken. Das Zecfa^i gebt 
auf dmn Batbauae wor sieh, die oteigkeidkhe Behörde 
hatte aba &so» alte Verpflichtung bei der Sa^e sich 
selber zu beteiligen, später sie wenigstens geschehen zu 
laßen, wie dort in jener Nachricht von der teirea nayis 
es heißt, daß potestates und judices bei der Feier ge- 
holfen, die Weber den Dienst zu versehen genötigt und 
das Schiff in Procession eingeholt haben, ebenso die 
Grafen von Dnras und der adyooatus von St. Trond. 
So kam^i auch Volk, Magistrat und die Surrten Tom 
Brüssel nebst zw^n Herzogen heran und holteB j^^es 
Maei^ibild aus dem Schiffe zur Kirehe, Wolfe Beitr. 
pag. 152. So wird die Ursula und ihre Umgebung überall 
festlich empfangen uimI eingeholt Volk, Magistrat, Cle- 
ruB und Bischöfe zi^en en^egen sie zu begrüßen. Dfe 
ursjffüngUchen Motive dazu konnte natüriich die Legende 
nicht bewahren. Sie muste ja alles anftHeten, wie die 
heidniscli^ Idee, so auch alle Nd»enzuge, die etwa naeh 
Heidentum schmecken konntea, zu vernichten oder in 
ehristUchem lichte darzustellen« Ursula und ihre Ge- 
noUnnen werden eben empfimgen als eine heilige^ j^uig- 
firi^uUche, Christo verlobte Schar, die dem M&iyrertode 
£är ihn entgegengeht 

Wenn es seine !^cfati^eit hat mit meiner V^mu- 
tong, daß die Weiber (nach dam zuletzt angelährten 
schwäbischen Brauche) ^e Eiche fidlten, um ma, Sdufl^ 
oder überhaupt dn 'JSymbd der Göttin za tdmmem, so 
muß man auf diesen Ort wo das Zamm«m statt£E»d, von 
wo also auch der Umzug ausgieng, besonders sein Auge 
wenden. Vielleicht daß man einmal den Gang mehrer 
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Boldier Umzüge verfolgen und daraus neue AuÜBoUüße 
gewinnen kann. 

Die Herbeiziehung der eben angefilhrten Gebräuche 
ans SehwAben hat uns bereits auf einen andern Punkt 
geleitet, der für die Ursulasage wiederum von Wichtig* 
keit ist, nemlich auf die BeteUHgutuf des weAUcken GeaMedä» 
bei jenen heidiuscben Umzügen. Wir sahen sowol Mar 
tronen als Jungfrauen auftreten. Jene teirea nävis, vim 
der Rodulf erzidilt, holen sie nicht nur mit ein (Aqnis 
suscepta cum utriusque sexus grandi hominum proees* 
sione), die Matronen ziehn beim Eintritte der Nacht in 
Seharen zum Schiffe und mischen sich unter die Tan« 
zenden: sub fugitiva adhuc luce diei immineute luna 
metronarwn caiervae abjecto foemineo pudore audientes 
strepitum hujus vanitatis, sparsis capillis de stratis suk 
exiliebant, aliae seminudae, aliae simplice tantum da- 
mide circumdutae, chorosque ducenlibus circa navim 
impudenter irrumpendo se admiscebant. Zur Beteikgung 
der Jungfrauen beim Pflugumziehen, auch der Nötigung 
dazu und daß sie den Pflug selber zogen, bringt Jacob 
Grimm Zeugnisse bei Mythol. 2. Ausg. pag. 242fg. Es 
läßt sich zwischen Frauen und Jungfrauen nicht recht 
scheiden ob sie getrennte Functionen hatten oder beide 
sich gleich beteiligten. Vielleicht daß die Jungfrauen 
das Symbol der Gtöttin zogen, die Frauen folgten. Immer 
aber erscheint die Zahl der sich beteiligenden möghchei 
grüß. Auch das hieher gehörige Perxjhtenlaufen im salz* 
burgischen Gebirg wird von einer großen Zatd, oft vielen 
Hunderten, ausgeftlhrt, siehe Grimms Myth. 2. Ausg. p. 256. 
Jjnmer tritt Perohta mit einem großen Haufen auf, ganze 
Züge von Kindern imigeben sie, siehe Grimm a. a. O. 
pag. 253 fg* Wir werden sie so^eich als Ftihrerin des 
wilden Heeres, wieder mit großem Gefolge, sehen. Es 
können uns nun in der Legende die zahlreichen Jung- 
frauen, die die Schar der heiügen Ursula bilden, nicht mehr 
aufißdlig sein. Auf Jungfrauen (ob dies die Sage mm 
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lurgierte oder mdkt) muste die obriiilidie Yinrstefliiiig 
kaheu. E« war eben eine heilige Schar gewoirden, die 
aller weltUdien IVeuden und menschliches CHückea ent- 
sagt hatte, nur der himmlischen liebe ergeben und Chrkto 
verlobt y zur Ehre dessen sie auch, tind um ihre Jnng- 
frftnlkhkeit za rett^ das Martyrium erleiden. 

Die starke Vertretung der Frauen bei der Verehrang 
der Göttin weist mis schon darauf hin, wie dieselbe aodi 
der Liebe, ehelicher Verbindung und ehdichem Segen 
hold sein muste. Es liegt in ihrem Wesen als Oöttin 
aller Fruchtbarkeit daß, so wie sie dem Schöße der ikde 
Oedeihen verlieh, daß er dem Menschen seine Sp^oide 
brachte, so auch den S<^oß des Weibes segnete, daß er 
fruchtbar ward. Man sieht deutlich daß Freija und Fvigg 
dem Wesen nach identisch sind. Freija ist nur ein zu 
einer besonderen Gestalt geformter Teil des Wesens der 
Frigg, die der Edda nach des obersten Qt>ttes Gemahlm 
ist Auch Formen und Bedeutungen beider Namen stoßen 
nahe zusammen imd berühren sich wieder auf der andern 
Seite der Bedeutung nach mit Holda und Berhta. Das 
alles hat schon Jacob Grimm ins Licht gesetzt, J. W. Wolf 
durch neue Untersuchungen bestätigt» Ich hätte vieles 
hier noch beizubringen, muß es aber fär eine andere 
Schrift; aufsparen, da es diese Abhandlung zu weit aus- 
dehnen würde, auch in den Plan derselben nicht umnit- 
tdbar gehört, weil wir dieser Seite keine w^teren Be- 
ziehungen zur Ursulasage abgewinnen. ZeJrteilungen des 
Wessis der Gottheiten, gewissermaßen Absplitterungen 
von ihrer vollen ursprünglichen Gestalt, begegnen wir 
in den mythischen Vorstellungen aller Völker. Sie sind 
der Zeit nach sicher später und den frischen Schößlingen 
zu vergleichen, die aus den Wui^ehi exoes Baumes trei- 
ben. So sahen wir Demeter und Dionysos als zwei ver- 
schiedene Gestalten, aber dem Wesen nach eins imd in 
gleicher Function bei den Ägyptern: beide sind im deut- 
schen Mythos noch ungetrennt als eine einzige mutier- 
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liehe Erdgot&eit. Des griechisehen Dionysos Gefolge 
bädeu Frauen^ wie wir Frauen als die hauptsächlichsten 
Priesterinnen unserer Terra Mater erkannt haben. Daß 
Freija einer späteren Myihenbildting angehöre ist auch 
ersichtlich aus dem Umstände ^ daß sie keinem Qt>tte 
vermählt is^ sondern einem Menschen^ jenem Odhr^ der 
sie verließ und den sie in der weiten Welt suchen gi^ig^ 
goldene Trähnen weinend: das Gold finden wir au(ji 
nikch diesen Trähnen der Fre^ benannt. 

Ich wiU hier nur noch einer Function dieser Freija ge- 
denken^ die auch ihre Identität mit der Gemahlin Odhinns^ 
Frigg, bezeugt. Ich wage sie zusammenzustellen mit einem 
Zuge unserer Ursulasage, der mir wieder darauf zu fuhren 
scheint, ^bR Ursula nur eine chrisdiche Umgestaltimg und 
Abschwächung dieser heidnischen Göttin , der gütigen 
Erdmutter und Gemahlin des höchsten Gottes ist. Freija 
nemlich erscheint auch kriegeriMdi, auf einem mit zwei 
Katzen bespannten Wagen mar Elampfitätte ziehend und 
sich mit Odlnnn in die Erschli^neii teilend: denn der 
Glaube, nach ausgekämpftem Kampfe des Lebens gött* 
Hoher Gemeinschaft teiUiaft% zu werden, beseligte auch 
unsere heidnischen VorfSEdu-en. Sie ist das Haupt der 
Valkyrien, das heißt jener hall^ttlichen Sehlach^mg- 
firauen, die gerüstet tmter Schild und Helmsdunuek aus* 
fisfaren, nach Odhinns Willen die G^£ftllenen auf der 
Wahlstatt zu erkiesen und sie ins Heer, in die himm-» 
lisohe Wohnung des obersten Gottes zu fähren. Freijas 
Wohnung heißt Fölkvlbgr d. h. Gefilde auf dem sich 
Scharen Volkes versammeln» Die Si^e in dirisüicher 
Zeit ließ noch die Seelen ungetauftier Kinder in Wodans 
und Holden oder Berhten (also Freijas, Friggs) Heer 
au^enommep werden. Bei nächtlicher Weile Ührt jobol 
der Götterzug, Wodan und seine Gemahlin mit ihr^ft 
'uddlosen Heeren, durch die Lüftie: die christliche Yor- 
»tellung machte ihn zu einem grausenhaften Gespenster^ 
leere, dem wütenden (Wuotans) Heere, das unter Gehml 
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und OewMMel dtu*ch die Wolken jdeht Darüber ist ^us- 
fulirlich gehandelt von Jacob Grimm^ deutacke Mytholo- 
gie, 2. AuÄg. pag* 870 tgg. Femer «ap. XIII pag, 229 %g. 
Ich Btdle dazu raien Zug der Ursulasage, den ich ftlr 
sehr alt halte. Als das Heer der Jux^^uen von den 
Barbaren niedergemetselt worden ist, erscheinen so idel 
RdAen Bewaffneter in der Usfi als Jung&auen waren, der^i 
Angriffe die Feinde nicht widerstehoi können und sich 
zur Flucht begeben. Die Stelle lautet: peracta tarn 
belluina rabie quasi tortoribuB illis manifeste deus cali- 
cem irae vertiginis et insaniae misouisset, dati sunt in 
reprobum sensum videruntque tot armatomm acies i][uot 
virginum corpora trucidaverant persequentes se, ad qua- 
nun inq>etQm effera illa barbaries et post triumphos jam 
fhgere nescia, non änderet subsistere. (Bei Surius und 
in Crombachs Ursula vindicata pag. 12.) . Der gewalt- 
same Tod des Ursulaheeres hi^ mit dem My&os natür- 
lich nichts XU thnn, er ist rein christlicher Zusats, frei- 
lich aber immer sagenhafter. Ob aber die dichtende 
Legende nicht auch hier irgend einen heidnischen Hin- 
tergrund hatte? Wir werden auf diesen Punkt nodh 
aurückkommen. Zunächst geht uns nur iie Ert€iiemitn§ 
dee lAtfAeeree an. Ich sehe hier wiederum die Göttin mii 
ikren Schären auftreten. Baß nur von armatorum acies 
cUe Bede isl^ könnte vielleicht Wimder nehmen. Wamm 
wird die Ursula, nicht als Lenkerin der Scharen ange- 
führt, warum nicht die Maria? Aber die Aufzeichnung 
der Tradition kann hier lückenhaft sein, wenn nicht die 
Legende etwa andere Bücksichten hatte, die sie den 
Namen zu verschweigen nötigte. Meine Annahme wird 
vdlkommen durch eine andere Stelle gerechtfertigt, die 
uns die Ursula ds siegoerleAende Got^ieU zeigt^ wie eigent- 
lich Odhinn war, was aber so gut wie viele andere Züge 
auf seine C^mahlin übertri^en werden konnte. Di© 
Stelle, die ich meine, steht in einem Chronicon Lune- 
burgicum, das bis zum Jahre 1421 geht, iu Leibnitii 
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soiiptdres rdnim Brnnsvicensiimi tom. 3 pag. 184 seq. 
Feinde belagern die Stadt Lüneburg. Da erzählt eben 
diese Chronik: averst dorch Vorsehung gottes des al- 
mechtigen, alse se up dat sant sik stellen wolden, k 
enen ein zeteren unde fruchten angekamen. Den eeaea 
he£Et geduoht, wo dat van dem keikhave her ein groih 
m^ml jfewapender lüde, so se tho voren nicht gesehen^ 
aaqueme^ welkes disser hlstorien schriver darvor achtet^ 
idse scheide it de hüUge juncfroume Sanct üreula mit eref 
fesd^ehep gewesen sin unde eren canoniserten dach yop- 
bidden und jegen de vorachters vortreden -vt^llen. averst 
it wirt disser tit twar darvor geholden, dat it de levea 
hilligen engel gewesen, de got tho behodinge der stat 
unde thom schrecken der viende hefft erschinen laten« 
Wie sollte der Verfaßer der Chronik auf diesen Gedan- 
ken gekommen sein, wenn ihm nicht andere Sagen vor* 
geschwebt hätten, in denen Ursula mit Arer GeselUdmft 
HeffMrlßikend aufbitt? Sonst findet sich dieser Zug audi 
auf die Mmia übertragen, *vgL £• Müllenboffi» Sage% 
Idiürcben und Lieder aus Schleswig-Holstein pag. 18 und 
überhaupt Wolfs Beitr. zur deutschen Myth. pag. 192 ^. 
Grimms Mylbol. 2. Ausg. pag. 902. Li der Sage die 
Gregmus Turonensis mirac. lib. I cap. 60 erzählt, sind 
Märtyrer mit der Function des Siegverleihens betraut, 
die cum albis vestibus, radiantibus cereis aus ihrer Kirche 
gehn und aus einer andern erscheint alius chorus huic 
similis. Die heidnische Sage ist hier gänzlich verwiSK^ht. 
leb führe noch folgende an aus MüUenhoffs Sagen pag* l^i 
Als Graf Alf mit seinen Holsten dem König Waldemar 
auf dem Felde bei Bomhövede gegenüberstand, began- 
nen seine Scharen zu weichen. Denn die Sonne schilp 
Urnen ins Gesicht imd die Dänen wehrten sich tapfer. 
-Da flehte der edle Herr zu Maria Magdalena^ deren Tag 
gerade war, imd verhieß ihr ein Kloster zu bauen, wenn 
sie ihm hülfe. Da erscMen die Heilige in den Wolken, 
segnete das Heer und perdeckU Mir ihrem üewande die Senne. 
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So laatet die Sage. Es yerhilft hier also Mmia Magda- 
Una ztun Siege, weil ihr Tag gerade ist: das kt sicher- 
lieh erst jüngere Faßmig. Sie verdeckt die Sonne mit 
ihrem Gewände* Mit welchem aber? Ich denke mit 
dem MtmleL Wir sehen hier sonach die Heilige (die für 
Freija, Frigg eingetreten ist) mit dem Mantel bekleidet, 
und das kann kein anderer sein als der sonst dem oberst^i 
Ootte Odhinn beigelegt wird, hier aber auf seine 3-emah- 
Un übertragen ersf^eint Diese Vermutong gewinnt an 
Wahrscheinlichkeit durch das was ich nun y<H*briiigen wilL 
Wie sich als Symbol der Ursula da$ Schiff bis in 
späte Zeiten erhalten (vgl* das Lied von St. Ursulen Schiff 
was ich in den geistlichen Gedichteli des vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhunderts vom Niederrheine, Hannover 
bei Carl Rümpler 18Ö8, pag. 169 fgg., mitteile. Eine 
gegen ^e Mitte des fhn&ehnten Jahiiiund'erts gegrün- 
dete, bald weit verzweigte, Gesellschaft äu Ehren der 
Ursula nannte sich auch nach ihm mwioida 8t. ürmdtie), 
so hat auch der Mantel der Heiligen immer eine Bolle 
gespielt. Auf ^ten Holzschnitten so wie auf Bildern der 
idtem deutschen und niederländischen Maler, z. B. auch 
in der Ursulakirche zu Cöln, sehnen wir sie immer mit 
einem langen, weiten Mantel angethan, den sie ausbrei- 
tet und unter dem auf der einen Seite Priester, auf der 
andern Jungfrauen in verkleinertem Maßstabe stehen. 
In einem Liede des sechszehnten J^^hunderts (das ich 
iÄ eben jenen niederrheinischen Gediehten pag. 171 fg. 
mittdle) heißt es : 

Sanct Ursula, ach steh uns bei, 
j du unser Schutz und Schirmfrau sei. 

Breit aus, breit aus den Mantel dein: 
all wollen wir darunter sein. 

Mit deinem Mantel uns bedeck, 
uns allesammt darunter steck. 



Digitized by VjOOQIC 



97 

Eilf tausend zwar darunter stehn, 
viel tausend mehr darunter gehn. 

Dein Mantel uns ein Panzer ist 
für alle Feind und ihre List. 

Wir finden diesen Mantel in der Legende der Hei- 
ligen mit keinem Worte erwähnt. Er ist aber sieher 
kein späterer Zusatz (wie hätte man auch darauf ver- 
fallen sollen?) sondern ein alter Bestandteil der Sage, 
die auch die äußere Erscheinung der Ursula näher be- 
schrieben haben wird. Es ward aber der Mantel (so wie 
sicher noch vieles andere) in die Legende nicht mit auf- 
genommen, da er zu stark ans Heidentum gemahnte. 
Wie bestätigt dies zugleich meine früher ausgesprochene 
Vermutung, daß noch andere Versionen der Sage neben 
der Legende bestanden haben, wenigstens später noch 
einzelne Züge, denen man aber kirchliches Recht ver- 
weigerte. Ganz wie die ürsida, so finden wir auch die 
Maria mit einem weiten Mantel abgebildet, unter dem 
ihre Schützlinge knien (siehe Wolfs Beiträge pag. 8): 
also auch hier wieder der Fall, daß ein Zug von der 
alten verstoßenen Himmelskönigin (oder ihrem Gemahle) 
auf die neue christliche Himmelskönigin übertragen ward. 
Man wäre fast versucht, wenn man die große hehre Frau 
sieht mit den kleinen Figuren unterm Mantel, die sich 
ihr gegenüber wie Kinder ausnehmen, an Perchta mit 
ihrem Kinderzuge zu denken, vgl. Grimm» Myth. 2. Ausg. 
pag. 253 fg. Wer weiß ob jene alten Maler nicht allerlei 
Reminiscenzen aus ihrer Jugendzeit in die christlichen 
Bilder mit hineinmalten, denn die Sagen giengen ja da- 
mals noch ungleich stärker um als jetzt, und auch sie 
musten sie vernommen haben und vermöge ihrer natür- 
lichen Begabung musten sie ihnen zu Gestalten geworden 
sein, deren sie sich später nicht entschlagen konnten 
oder wollten. Vielleicht ahneten sie den innem Zusam- 
menhang der Legende mit dem alten Mythos : die Ahnung 

7 
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brauchte ja nicht zum klaren Bewustsem zu werden. 
Dadurch eben bezeugt die Sage ihre ursprüngliche Macht 
und daß sie auf höhere uralte Wahrheit gegründet ist, 
daß sie im einzelnen wie in Geschlechtern unwillkürlich 
immer wieder durchbricht, daß an ihr Jahrhimderte spur- 
los vorübergehn, Jahrtausende sie kaum verwittern 
machen, nichts sie umstürzen kann. Es gilt von ihr jenes 
sophokleische Wort ^^ag hv tovcoig ösog, ovSs yrjQdoxei: 
es lebt darinnen ein gewaltiger Gott imd altert nimmer. 
Wie ich es auch betrachten mag, ich erkenne in dem 
weiten ausgebreiteten Mantel der Ursula nur den weUen 
Mantel Odkinm wieder, den WunschmmUel der Märchen, der 
hier auf seine Gemahlin übertragen ist, ihr auch noch 
verblieben, nachdem sie auf christlichen Namen Ursula 
umgetauft worden war. Also auch hier wieder stoßen 
wir auf die Übereinstimmung imserer Heiligen mit jener 
alten vielnamigen Göttin. 

Ich führe mm ein paar niederländische Sagen an, 
die gewissen Puncten der bisherigen Untersuchung Be- 
stätigung verleihen, zugleich dieBrücke zu neuen schlagen. 
Wolf gibt in seinen niederländischen SagenNr.520,pag.617 
folgende (vgl. Beiträge zur Myth. pag. 154 fg.): Wanne 
fhehla ist die Kömgin der Hexen und Alven, wie über- 
haupt der durch die Luit fahrenden Geister. Wenn das 
Wetter recht ungestüm ist, dann spielt sie ihre Holle. 
Nachts steigt sie zur Erde nieder, gefolgt von einem 
langen Zuge ihrer BegleUerumen und tanzt und Bpringt und 
trinkt auf dem Pottelberge, wo früher ein Galgen stand. 
Auf der die Stadt Cortryk durchfließenden Leje hält sie 
sich ein schönes Schiff auf dem sie mit ihrem Zuge nach 
geendigtem Nachtfeste unter dem Befehle von ^Wind 
mit Vieren' absegelt. In dieser Sage ist nicht zu ver- 
kennen wer Wanne Thekla ist. Eine andere sagt es 
noch handgreiflicher (Wolf a. a. O. Nr. 518) : wenn Wir- 
belwinde auf der Erde wüten und alles mit sich fort- 
reißen, so meinen manche Menschen, das sei eine natür- 



Digitized by VjOOQIC 



99 

liehe Erscheinung. Das ist aber nichts anders als die 
fahrende Mutter welche ihre Umzüge hält. Es ist also jene 
Terra Mater, und alle Züge passen auf sie* Sie zieht 
im Lande umher mit einem großen weiblichen Gefolge. 
Der Umzug wird durch Tanz und Gelag gefeiert. Dann 
zieht sie zu Schiffe weiter. Das SeUff ist auf den Fluß 
verlegt, wohin es augenscheinlich nicht gehört hat. Ihr 
Umzug hat Nachts statt und bei wüstem Wetter — natür- 
lich, denn sie ist ja zu einem spukenden Gespenste herab- 
gesunken. Aber Königin ist sie doch geblieben (wenn 
auch nun der Hexen) und die Mutter die ibre Umzüge 
hält, wenn auch im Wirbelwinde einherfahrend. Aber 
auch so konnte sie schon als zu Schiffe ankommend ge- 
dacht werden, nemlich im Schiffe der Wolke. Vindflot 
(sagt ims das eddische Lied Alvismäl, in dem von der 
Sprache der Götter gehandelt wird) nennen die Wanen 
die Wolken, Windfloß, Windschiff: die Winde werden 
als auf Wolken durch die Luft schiffend gedacht. Auch 
neuem Dichtem erscheinen die Wolken als Schiffe. 
SchiUer legt seiner Maria Stuart in den Mund : eilende 
Wolken, Segler der Lüfte, wer mit euch wanderte, mit 
euch schiffte! Der Umzug der Göttin ist auch in die 
-Luft verlegt, wie Berchta das wütende Heer anfährt. 
Das Schiff und die Gegend wo die Sage spielt, führt 
wieder auf den Nehalenniacultus , den jene Legenden 
(die wir oben berührt und die die Rodulfische terrea 
navis als noch lange in der Erinnerung nachblühend ims 
gezeigt haben) sind endlich wiederum ein schlagendes 
Zeugnis ftir die Identität jener Nehalennia mit der Berchta, 
Holda und Frigg, der Gemahlin Odhinns. Auch der Name 
Wanne muß ausgibig werden. Heinrich Pröhle (Kinder- 
und Volksmärchen, Vorwort pag. XLVH) erinnert sich 
dabei an das gleichlautende Wort in einem Wiegenliede 
in Otmars Volkssagen, dessen Faßung er im Magdebur- 
gischen so gehört: 

7* 
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Hulder de Bulder de Wagen will weg, 
de Peerekenß sind verdrunken, 
twischen Stemmern in Barendörp 
wol in den deipen Sumpe. 
Wanne, wie weene de Riitersfcneeht! 
Wanne, wie flauke de Junke! 

Femer bei dem Ausdrucke Hulder de Bulder denkt er 
an den Namen der Holda, beim Versinken des Wagens 
imd der Pferde an Nerthus. Ich stelle dies Wanne zu 
Vanir, dem Namen einer von den Äsen unterschiedenen 
Götterclasse, zu denen Niördr Freyr und Freyja zu ge- 
hören scheinen (vgl. Grimms Myih. 2. Ausg. p. 1^) und 
die in Vanaksim wohnen. Freyr heißt Vaningi, derselbe 
nordische Freyr der dem Wesen nach ganz mit unserer 
Terra Mater zusammenfällt, dessen Bild auch in Schwe- 
den auf einem Wagen im Lande imigefährt ward, dem 
das Volk entgegenströmte und seine Opfer brachte. 

Wie der Wanderer, ehe er den Gipfel des Berges 
zu erklimmen den letzten Anlauf nimmt, an einem Wald- 
vorspnmge im Schatten des Laubes sich lagert und das 
unter ihm liegende Land betrachtend kurzer Rast pflegt: 
so lade ich meine freundlichen Leser ein, ein paar Au- 
genblicke vom Ernste der Untersuchxmg mit mir auszu- 
ruhen und ein Märchen anzuhören. Es wird sich aber 
bald zeigen, daß dies, weit entfernt ims abzulenken, 
vielmehr neue Aussichten eröffiiet und dem Verlaufe 
unserer Untersuchung förderlich wird. Es ist mir dieses 
Märchen mitgeteilt von Theodor Colshom (Verfaßer der 
deutschen Mythologie fürs deutsche Volk, Vorhalle zum 
wißenschaftlichen Studium derselben. Hannover bei Carl 
Rümpler 1853) aus seiner reichen Sammlung, die er aus 
lebendiger XJberlieferung im Hanövei^schen treu und 
fleißig au%ezeiclmet hat und die er nun dßr Öffentlich- 
keit übergeben wird. Das Märchen lautet also : 
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Die Schlangenjnng'frau. 
Es war einmal ein Graf, der hatte viel Geld und 
Gut: doch sein höchster Schatz war seine schöne Toch- 
ter Brigitte. Nun hatte er auch einen Bruder, der war 
ein arger Verschwender und stürzte sie alle ins Elend. 
Denn nachdem er sein ganzes Erbteil durchgebracht 
hatte, schwatzte er auch dem Grafen das halbe Vermö- 
gen ab tmd die andere Hälfte stahl er ihm und gieng 
damit in alle Welt Jetzt waren Brigittens Eltern ganz 
arm, imd hätten sie nicht ihre Tochter gehabt, sie hätten 
schier verhungern müßen. Diese aber nähte und spann 
den ganzen Tag und die halbe Nacht und hielt dadurch 
den Hunger von der Schwelle ab. Das währte so mehre 
Jahre : doch da ward es theure Zeit, und obgleich Bri- 
gitte spann daß ihr das Blut an den Fingern herablief, 
sie vermochte nicht so viel zu verdienen daß sie sich 
täglich ein mal satt eßen konnten. Wie es ihnen ergieng, 
so effgieng es auch vielen andern Leuten, imd als von 
diesen sich große Haufen aufmachten in ein fremdes 
Land, wollte auch der Graf mit Frau imd Tochter aus- 
wandern. Das war für Brigitten ein großes Herzeleid, 
denn sie hatte ihre Heimat sehr lieb. Als sie nun eines 
Abends in ihrer Kammer war, spann imd sich das Blut 
von den Händen wischte und wieder spann und dabei 
bitterlich weinte, erschien ihr eine Fee, die sprach zu 
ihr: O^ebes Kind, was weinest du?' Brigitte klagte ihre 
Not und setzte hinzu: 'Hilf mir, so du ksomst!' Die Fee 
lächelte und antwortete : 'Ich hoffe daß ichs kann. Hier 
hast du einen Ring. Drehe ihn drei mal am Finger, so 
siehst du mich wieder.' Damit verschwand sie imd Bri- 
gitte sank in einen tiefen Schlaf. Am andern Morgen 
kam ihre Mutter und weckte sie, denn während der 
Nacht war unten ein schönes Frühstück aufgetragen 
worden, das sollte nun verzehrt werden. Sie ließen sichs 
auch alle drei wol schmecken, und als sie gesättigt waren 
und eben ein großer Zug Auswanderer vorüber gieng, 
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sagte der Graf: 'Hier ist doch unseres Bleibens nicht 
läao^er mehr: drum wollen wir den Leuten draußen uns 
anschließen/ Brigitte erschrak. Da sie aber von der 
Fee und dem Ringe nichts sagen durfte, denn jene hatte 
es strenge verboten , so sprach sie zum Qrafen: 'Lieber 
Vater f darf ich nicht noch einmal auf meine Kammer? 
Der Graf erlaubte es und sie entfernte sich« Auf ihrer 
Kammer drehte sie nun den I&ng drei mal herum und 
beim dritten male erschien die Fee und sagte: 'Komm 
mit mirl' Sie stiegen beide die Treppe hinab. Unten 
aber standen viel Tausende Dienerinnen, denen gebot die 
Fee: 'Traget Brigitten in meinen Palast F und kaum daß 
sie das Wort gesprochen hatte , so waren sie auch schon 
dort. Das war da eine Pracht. Des Grafen Schloß war 
dagegen nur eine kleine Hütte. Sie hatte auch vollauf 
zu leben was ihr Herze begehrte: aber es wollte ihr 
nichts schmecken vor Sehnsucht nach ihren Eltern. 
Denen ergieng es daheim aber gerade so. Zwar ward 
auch ihnen der Tisch gedeckt und reichlich aufge1a*agen, 
aber es mundete ihnen nichts vor Gram um ihre ent- 
schwundene Tochter. Das dauerte so mehre Tage. Da 
saßen sie mm und janmierten und meinten jeden Augen- 
blick es müste sich die Thüre öffiien imd Brigitte hereia- 
treten. Plötzlich öffiiete sie sich wirklich: aber nicht 
Brigitte trat herein, sondern ein Zwerg, der bat um ein 
Almosen. Der Graf war von jeher ein mildthätiger Herr 
gewesen : das zeigte er ^uch jetzt Er suchte das letzte 
Goldstück hervor das er besaß, und das noch seine 
Tochter für die Beise zurückgelegt hatte, reichte es dem 
Zwerge und fragte auch ihn, wie alle die er zu sehen 
bekam: 'Wißt ihr nichts von meiner Tochter?' ^O ja, 
sehr viel' war die Antwort. Und augenblicklich stand 
Brigitte vor ihnen in seidenem Gewände und unter gol- 
dener Kxone: der Zwerg aber war verschwunden. Das 
gieng nun an ein Fragen imd Erzählen und vor lauter 
Freude ward ans Auswandern nicht mehr gedacht. Sie 
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wiu^n auch reicher geworden als je. Nach einigen 
Jahren kam ein Königssohn, der von der schönen Bri- 
gitte gehört hatte und nahm sie zur Gemahlhi. Dem 
gebar sie darauf einen Sohn und abermals einen , und 
als sie um ihrer Tugenden willen von der Fee zur Kai- 
serin erhoben war, den dritten; und als sie den geboren 
hatte, starb sie. Der jüngste Sohn aber war das schönste 
Kind von der Welt und seines Vaters ganze Freude und 
sein Trost bei der Trauer um seine liebe Gemahlin; 
Eines Tages, als der Kaiser schon alt geworden war, 
sprach er zu seinen dreien Söhnen: ^Ich werde es wol 
nicht lange mehr machen, darum möchte ich gerne 
wißen, wer nach mir die Krone tragen soU. Durch- 
ziehet nun das Land, und wer mir in dreien Tagen die 
gröste Flasche bringt, der soll Kaiser werden, wenn ich 
nicht mehr bin.' Als er so gesprochen, zogen die Söhne 
aus und kamen bald an einen Teich, der bei einem 
großen Walde lag. Weil aber die beiden ältesten Brü- 
der den jüngsten nicht leiden mochten, wollten sie ihn 
hier in» Waßer werfen. Sie faßten ihn imd hatten ihn 
schon unter, da stand plötzlich ein Zwerg vor ihnen, 
der sprach: ^Haltet ein: sonst ergeht es euch nicht gut!' 
Dabei schnitt er so grimmige Geberden, daß sie erschra- 
ken und sich eilends aus dem Staube machten. Der 
Zwerg war verschwimden. Da machte sich der jüngste 
Kaisersohn auf \md gieng in den Wald und immerzu, 
bis er endlich an ein Schloß kam. Er klopfte an und 
abermals an und aufs dritte mal ward ihm geöfihet. 
Prachtvoll genug war es in diesem Schloße, aber von 
Menschen oder anderen lebenden Wesen keine Spur. 
Keine Fliege war an der Wand, kein Spinnengewebe 
an der Decke. Auch von Speise imd Trank war nichts 
zu sehen. Das letzte war für ihn freilich das empfind- 
lichste: denn er war rechtschaffen himgrig imd durstig. 
Wie er mm so nach Eßen und Trinken seufzte, kamen 
kleine Füße aus der Decke herab. An den Füßen saßen 
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fceiae Beine, doch statt der Z^ien halten sie lange Fin- 
ger und zwischen den Fingern hielt jeder entweder eine 
Schüßel mit einem köstlichen Gerichte^ oder einen Becher 
voll Wein, oder irgend ein Tischgerät, und das ^alles 
setzten die Füße auf eine prächtige Mannortafel, die 
mitten im Saale stand. Hierauf rückte der eine Fuß 
einen kostbaren Seßel an die Tafel; und alle zogen sich 
darauf wieder durch die Decke zurück. Als der Prinz 
pich von seinem Erstaunen erholt hatte ^ nahm er im 
Seßel Platz und aß und trank, ja trank bis ihm die 
Ai;^en zufielen. Da kamen die Füße wieder, kleideten 
ihn aus imd trugen ihn ins Bett. Und als er Morgens 
wieder munter geworden war, kleideten sie ihn an und 
bedienten ihn heute wie gestern. Es war um die Mit- 
tagsstunde und eben wollte er vom Frühstück aufstehn, 
da steckte eine Schlange ihm gegenüber ihren häßlichen 
Kopf auf den Tisch und sprach mit feiner Stimme: 'Was 
willst du hier?' Der Prinz antwortete: 'Ich suche eine 
Jß'lasche, so groß wie ein HauB.' 'Bleib drei Tage hier 
(erwiderte die Schlange) laß dirs wol schmecken und 
sei ohne Sorge.' Dan^t war sie verschwunden. Das 
befolgte der Prinz imd ward Tag tmd Nacht von den 
Füßen aufs beste bedient. Am dritten Tage um die 
Mittagszeit war die Schlange wieder da und sprach zu 
ihm: 'Steig in den Fingerhut vor der Thüre und mach 
daß du heimkommst.' Er gieng hinaus und wollte auf 
den kleinen Fingerhut treten, der da stand — in dem- 
selben Augenblicke aber saß er in einem herrlichen 
Wagen, den zwei mutige Rosse zogen. Neben ihm stand 
^e Flasche, so groß wie ein Haus, und in ein paar 
Sätzen waren die Hengste vor dem Schloße des Kaisers. 
Bald nach dem jüngsten langten auch die beiden andern 
Kaisersöhne an, und als sie ihre beiden großisn Flaschen 
abladen wollten, fanden sie nur zwei die nicht größer 
waren als kleine Fingerhüte. Der Kaiser lachte sie aus 
und wollte dem jüngsten die Kxone geben. Da aber 
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wurden die andern zornig und schalten : <Es geht nicht 
mit rechten Dingen zu: der Schurke hat unsere großen 
Flaschen gestohlen. Bestinune uns eine, andere Probe.' 
Der Kaiser gab ihnen nach und sagte : ^Wer jetzt den 
kleinsten und schönsten Fingerhut bringt , der soll die 
Krone haben.' Als die drei Brüder nun wieder an den 
Teich kamen, fielen die beiden ältesten gifidg über den 
jüngsten her^ banden ihm einen Stein an den Hals imd 
hätten ihn gewis ertränkt — da erschien der Zwerg 
abermals und sagte: <Laßt das sein^ oder es ergeht euch 
nicht gut.* Und dabei schnitt er so grimmige Geberden, 
daß die Buben davon eilten. Der jüngste Sohn gieng 
wiederum nach dem Schloße und fand es daselbst gerade 
so, wie das erste mal. Nach dem dritten Klopfen ward 
ihm geöffiiet, die langfingrigen Füße bedienten ihn und 
des Mittags erschien die Schlange und sprach als sie 
kaum von dem kleinen Fingerhute gehört hatte: ^Bleib 
drei Tage hier, laß dirs wol schmecken imd sei ohne 
Sorge.' Er war diesmal auch wirklich ohne Soi^e, ließ 
sichs munden wie das erste mal imd hielt also die drei 
Tage ganz gemächlich aus. Am dritten Tage um die 
Mittagszeit kam die Schlange und sprach zu den Füßen: 
(Bringt die halbe Nußschale herbei.' Und sie thaten es. 
^Steig hinein (sagte sie hierauf zum Prinzen) und sptite 
dich.' £r gehorchte und im Augenblicke war die kleine 
Nußschale das herrlichste Schiff von der Welt, die Schlange 
zischte in das Linnen, und siehe! hoch über die Bäume 
hinweg segelte das Schiff dem Kaiserschloße zu und 
war im Nu da. Und als der Prinz ausgestiegen war, 
sah er die Nußschale zu seinen Füßen, und als er sie 
aufhob, war sie ein Fingerhut. Der war aus dreien 
Edelsteinen zusammengesetzt imd so klein, als sollte ihn 
eine Mücke aufstecken. Bald nach dem jüngsten kamen 
auch die andern Prinzen . an. Als sie aber ihre Finger- 
hüte vorzeigen soUten, da waren dieselben plötzlich so 
groß wie Bierkrüge geworden. Nun zürnten sie erst 
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recht und baten den Kaiser noch um die dritte Probe« 
Er willfahrte ihnen und antwortete: ^Wer dieses mal die 
schönste Jungfrau heimbringt , der erhält die Krone : 
dabei aber bleibts.' Die drei Brüder wanderten nun 
wiederum fort und diesmal wäre der Zwerg fast 2su spät 
an den Teich gekommen, so grimmig fielen die ältesten 
über den jüngsten K^ersohn her: doch rettete er ihn 
noch glücklich aus ihren Händen und trieb sie in die 
Flucht. Zum dritten male gieng der Elaisersohn nach 
dem Schloße imd fand es gerade so wie beim ersten 
und zweiten male. Nach dem dritten Klopfen ward ihm 
geöffioiet, die langfingrigen Füße bedienten ihn und des 
Mittags erschien die Schlange und sagte , nachdem sie 
von der schönen Jimgfi*au gehört hatte: ^Bleib drei Tage 
hier, laß dirs wol schmecken und sei ohne Sorge.' Dem 
kam er mit Freuden nach. Und am Mittage des dritten 
Tages erschien die Schlange und sprach zu ihm: ^Nnn 
zerschneide mich in zwei Stücke. Das Schwanzeikle 
wirf auf den Hof, das andere verbrenne dort über dem 
Kaminfeuer.' Der Kaisersohn weigerte sich : die Schlange 
bat indes so lange und so dringend, daß er ihr endlich 
nachgab. Kaum aber daß er die halbe Schlange übers 
Feuer hielt, so geschah ein fürchterlicher Krach, und 
die Schlange war die schönste Princessin in der ganzen 
Welt und die Füße mit den langen Fingern waren lauter 
flinke Dienerinnen. Und die Königstochter sank dem 
Prinzen an die Brust \md rief: ^Nun hast du mich er-, 
löst, nun werde ich deine Gemahlia.' Da gab der Prinz 
den Fingerhut an seine Braut zurück, aus dem wurde 
wieder ein prächtiges Schiff imd alle stiegen hinein und 
wurden hoch durch die Luft zum Kaiserschloße getra- 
gen. Die beiden andern Prinzen waren auch bald da 
und hatten jeder ein schönes Bauemmädchen. Die aber 
waren gegen die Königstochter wie die Nacht gegen 
den Tftg. Und der Kaiser nahm die Krone vom Haupte 
um sie dem jüngsten zu überreichen. Da hätten die 
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beiden ältesten vor Zorne bersten mögen. Aber die 
Princessin trat unter sie und sagte zum Kaiser: <Die 
Krone bleibe dir und deinem ältesten Sohne oder dem 
zweiten. leb habe sechs große Reiche. Davon schenke 
ich ^ eines und jedem deiner beiden älteren Söhne 
eines. Die andern drei gehören deinem dritten Sohne^ 
meinem Gemahl.' Und es geschah also. Und als die 
Hochzeit gefeiert ward, da war Freude in allen Landen 
und alle lebten in Frieden mit einander bis an ihren 
Tod. 

So lautet das Märchen. Nun wollen wir sehen, was 
wir daraus für unsere Untersuchung gewionen und wohm 
es uns weiter fährt. Eine mythische Einheit hat es nicht 
zum Hintergrunde : es sind darin verschiedenartige Züge 
vereinigt. Der ganze erste Teil wird ursprünglich nicht 
dazu gehört haben. Wir betrachten hier nur den zwei- 
ten. Derselbe findet sich auch selbständig nach anderen 
(iiarzischen) Traditionen und in etwas veränderter Faßimg 
in Kuhn imd Schwartz norddeutsche Sagen, Märchen und 
Gebräuche pag. 331 fgg. unter dem Titel ^das weiße 
Kätzchen', und in Heinrich Pröhle's Kinder- und Volks- 
märchen pag. 233 fgg. Nr. 76 als *das Schiff das auf dem 
trocknen Lande geht.' Nach imserer eben mitgeteilten, 
der hannoverschen Faßung gehört das Schiff nicht mit 
zu den dreien Dingen nach denen der König seine Söhne 
ausschickt, es figmiert nur als Transportmittel, man er- 
fahrt auch nicht ob es die Eigenschaft hat auf dem 
trockenen Lande zu gehn, es ist kein Landschiff, son- 
dern ein Luftschiff^, das mit reißender Geschwindigkeit 
durch die Wolken fährt. In der Version des Märchens 
bei Kuhn ist es das erste von den DiQgen die der König 
seine Söhne suchen heißt, aber als Kahn, an dem weder 
Pflock noch Nagel ist; bei Pröhle ist es das Schifft, das an^ 
dem trockenen Lande geht; nach noch einer andern Ver- 
sion (siehe bei Pröhle Vorwort pag. XLVH) ist es ein 
Schiff das über Berg und Thal geht, also wieder ein Land-* 
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9diff. Nach letzterer erhalten aber die zwei andern 
Königssohne auch Schiffe, deren eines sich am linde als 
BadOrog, das andere als Sdhweinetrog erweist: Züge die 
keineswegs unbeachtet zu laßen sind, indem sie zur 
Fruchtbaikeit der Erde in Bezug stehen. In dem einen 
wird der Segen des Getreides zu menschlichem Bedarfe 
zubereitet, aus dem andern das Thier gefuttert, das viel- 
fach als ein der Erde geheiligtes erscheint. Halten whr 
zu letzteren Dingen und zum Schiffe noch Flasche und 
Leinwand (die statt des Fingerhutes in den andern Ver- 
sionen gesucht wird), so vermehr^i sich die Anknüpfungs- 
punkte, die dieses Märchen mit dem alten Mythos Yon 
unserer göttlichen Erdmutter in Verbindung bringen. 
In heiligen Hainen, im Waldesschauer hatte man sie 
einstens verehrt — das Schloß liegt noch im Walde, wo 
der Prinz die Ghiben emp&ngt. Aber es ist öde und 
ausgestorben, wie die Stätten ihrer Verehrui^ verödet 
waren. Sie selber ist in eine Katze oder Schlange ver- 
zaubert, aber aus der Vensauberung heraus leuchtet noch 
die alte Göttin. Und klingt das Märchen vom Königs- 
sohne, der im Zauberschloße der Göttin ihre Gaben 
empfängt, nicht an jene ägyptische Sage vom Könige 
Bhampsinit dem Demeter in ihrer Behausung das gol- 
döie Tuch schenkt? In eine Schlange ist die Göttin in 
unserm Märchen verwandelt, aber auch anderweitig : das 
zeigt folgende Sage aus Schwaben (Meier pag. 34): 
zwischen Dinkelsbühl und HahnlraTnTn liegt der soge- 
nannte OsMerg, Auf dem Berge stand ehemals ein Schloß, 
darimien lebte eine Jungfirau, die mit den Mauern des 
Stoßes (so sagt man) umgekommen seL Zuvor aber 
habe sie ihrem Vater in «einem Wittwenstande den 
HmtshaU gefnhri und die Schlüßel zu allen Gemächern 
gehabt. Ihre Seele schwebe aber noch mn die Schloß- 
mauer herum und laße sich alle Quartale in jungfräuli- 
chem Anzüge mit einem SdikUßeliunde am Gürtel sehen. 
Dagegen sagen alte Bauern aus der Gegend, sie hätten 
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von ihren Vätern gehört^ daß diese Jungfirau eines hekL- 
fluchen Mannes Tochter gewesen und. in eine große er« 
schreekliche Schlange mit jungfräulichem Haupt und Brost 
verwandelt worden sei, und gewöhnlieh an den vier Quar- 
talen des Jahrs in dieser Gestalt mit einem ScUüßelbttnde 
am Halse sieh habe sehen laßen. Wir erkennen auch 
hier in der Schlange die alte heidnische Göttin wieder, 
die die. Sage zur Tochter eines heidnischen Mannes ge* 
macht hat. Sie hat dem Hauewesen vorgestanden und 
das Schlüßelbimd führt sie noch immer — auch auf un- 
sere Göttm wurden vielfach Prädicate der soi^sam wal- 
tenden deutschen Hausfrau übertragen, ja sie galt darin 
als Ideal. Doch am wichtigsten ist, daß sie im Oselherge 
ihren Aufenthalt hat : das führt uns zu neuen Aufschlüßen. 
Hier also bei Dinkelsbühl im Oselherge haust unsere 
Göttin als Schlangenjungfrau, im Hoselberge oder HorseU 
berge bei Eisenach in Thüringen hat sie als Frau Holle 
ihre Hofhaltung, im UrscheUberge bei Pftdlingen in Schwa- 
ben wohnt sie als aite Urschel, die Tutosel, Tatursel zieht 
als Nachteule dem wilden Heere voran und als Ursula 
begegnet sie uns in christlichem Gewände auf cölnischem 
Boden. Welch merkwürdige Zusammenstimmung auch 
der Namen! Wer könnte noch ungläubig sein? Es ver- 
steht sich von selbst, daß die cölnische Ursula so wenig 
als die alte Urschel in Schwaben in ihren Namen di^ 
ursprüngliche deutsche heidnische Form rein bewahrt 
haben: die müßen wir in jenem Osei, Mosel, Horsel suchen. 
Aber der alte Name scheint durch die Latinisierung hin- 
durch. Dem verwandten Klange folgte die Legende um 
so lieber. Ursus was schon der Name von Bischöfen 
gewesen, die neue Heilige hieß Ursula: man hatte auch 
einen alttestamenüichen Spruch zur Hand, der das Sym- 
bolische des Namens deuten sollte. Wie willkommen ist 
uns doch die alte schwäbische Ursel 1 Gebräche sie uns 
(die Meiers schwäbische Sagen pag. 1 fgg. vorführen), 
es fehlte uns dann der schönste und. sicherste Beleg fttr 



Digitized by VjOOQIC 



110 

jene Namensidenüiftty trotz der nachteulenfaaften Tatarsel, 
über die die schwarzen Nachteulen doch nur gespottet 
hAtten. 

Ist aber die alte schwäbische Urschel wirklich un- 
sei« Göttin? Sehen wir sie darauf etwas näher an. Sie 
wohnt im Urschelberge in ihrem Schloße das darein ver- 
sunken ist Da hat sie unendliche Schätze aufgespei- 
chert Oft erscheint sie vorm Berge. Sie ist von klei- 
ner Statur, aber schön von Angesicht Sie trägt weiße 
oder schwarze Kleider, mitunter auch einen grünen Hock 
und immer rothe Strümpfe. Auf dem Kopfe hat sie eine 
altertümliche Haube und um den Leib eine goldene Kette 
als GKirtel, an dem ein großes Schlüßelbund hängt 
Sie gesellt sich zu den Bauern die an den Acker ziehn, 
da unterhält sie sich mit ihnen und strickt dabei mit 
gelben Stricknadeln. Mitunter , wenn schwerbeladene 
Wagen den Berg hinunter fahren, greift sie in die Spei- 
chen der Räder um sie langsamer gehn zu machen, daß 
der Wagen nicht umschlägt. Sie erscheint auch Abends 
in Spinnstuben und ihr Besuch bringt allezeit Segen. 
Wenn es ein schlechtes Jahr gegeben hat, dann schießt 
sie oft Armen Korn vor, das ihr wieder zurückerstattet 
werden muß : es darf aber am Sonntage weder besehen 
noch gedroschen sein. Urschel will erlöst sein, dabei 
aber ist allerlei Spuk. Sie hat auch schon Einen plötz- 
liches Todes sterben laßen, der sie durchaus nicht er> 
lösen wollte. Sie erscheint dann halb als Schlange, halb 
als Jungfrau: durch einen Kuss wird sie befreit Am 
Urselberge ist ein Stein, darauflegen die vorübergehenden 
Kinder eine Qttbe als Opfer für die alte Urschel. Ganz 
nahe bei diesem Steine ist eine Waßerquelle. In der 
Nähe des Berges fährt eine Straße vorbei, über die das 
Mutesheer (wütende Heer) hinzieht Statt der Urschel 
treten auch mitunter Bergfräulein (auch Nacbtfräulein 
oder Nonnen genannt) auf, meist drei. Sie sind schön 
und gehen in glänzenden Kleidern einher. Auch ihnen 
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wird geopfert. Dann und wann kommen sie iq^innen. 
Wo sie ein- und ausgehen, da ist Segen; wenn sie nicht 
wieder kommen ist auch er gewichen. Um diese Sagen 
spielt noch ein Schimmer des Heidentums : wie noch ein- 
zehie Wolken erleuchtet bleiben, wenn die Sonne längst 
versunken und das Abendrot schon verglüht ist. Wir 
erkennen auch in der alten Urschel unsere mütterliche, 
Segen und Fruchtbarkeit spendende Göttin wieder. Ihre 
Anwesenheit verleiht Glück. Wir sehen sie in Beziehung 
zum Getreide und zum Spinnen. Das Schlüßelbund deutet 
wieder die waltende ELaus&au an.- Der Berg mit seinen 
Schätzen und die Quelle stellen sie zur Frau Holle: wie 
diese wird sie auch mit dem wütenden Heere fahren, 
dessen Straße bei ihr vorüberfährt. Der Berg in dem 
sie haust ist gleichnamig mit jenem thüringschen. Wir 
wollen nun den Namen dieses Berges und den ihrigen 
betrachten. 

Meier in seinen Sagen etc. aus Schwaben, Vorrede 
pag. XXn sagt: 'der Name Ursel fährt auf die Wurzel 
U8 brennen, leuchten, im Sanskrit tncA, daher u$cha$ die 
in den Vedas so hochverehrte Göttin der Morgenröte, 
äurdra (statt aus6ra)y deutsch OstaraJ Vgl. dazu noch 
Sabin, auiumy preuss. ausi$, litth. auksas mit eingeschobe- 
nem Kehllaute für ouso«, dann lat. ae$y gen. aeris stsM 
ae$i$. Siehe Potts etymol. Forschungen 1, pag. 138. 269. 
Im schwäbischen Oselberge und in Tutosel hat sich der 
ursprüngliche Stamm am reinsten gehalten. Der Name 
fährt abo wieder auf den Begriff des Glanzes, wie der 
der Frau Berchte, das ist Perahta^ die leuchtende und die 
spätere Bezeichnung vmße Frau. Die Sage versetzt sie 
in Berge in denen (roU und Schätze liegen. Goldene 
Berge träumen oder versprechen ist bis heute sprüchwört- 
lich geblieben. Hieher gehören auch die Glasberge der 
Märchen. Ein Glasberg wird bei Fahmau im 14. Jahr- 
hundert genannt, siehe Mono im Anzeiger 6, pag. 228. 
Der Name beruht aber sicher auf tieferen mythischen 
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Bezielnmgeiiy denen ich anderes Ortes weiter nachgehen 
will. 

Wenn Ostara aus der nemlichen Wurzel stammt; so 
folgt daraus nirtüilieh noch nicht die Identität beider. 
Diese Ostara kennen wir nur aus einer Nachricht Bedas 
(de temporum ratione cap. 13) der sie ab eine heidnische 
Göttin der Angelsachsen als Eoitra nennt^ nach der ihn^i 
der April E$turmonaA heiße. Eginhard nennt denselben 
ostarmäaoA. Es war also eine weibliche Gottheit; ags. 
Eäitre, ahd. Östarä. Jacob Grimm meint^ sie könne Götdn 
des strahlenden Morgens, des au&teigenden Lichtes ge- 
wesen sein : aber das ist eben Vermutung. Ob die zusam- 
mengesetzten Eigennamen Ostroberht Amtroberta ims fuhren 
können? Grimm sagt pag. 268 : ^weißgekleidete Jungfrauen, 
die sich auf Ostern zur Zeit des einkehrenden Frühlings 
in Felsklüfien oder auf Bergen sehen laßen, gemahnen 
an die alte Göttin.' Ja, aber an welche? Ich d^ske, an 
keine andere als an Berchta. Das Waßerschöpfen am 
Ostermorgen, so wie der Name der Göttin mit Quellen 
in Verbindung gebracht scheint Bestätigung zu gewäh- 
ren. Ein Osterenaka (lies Ostamnaha) citiert Wolf (Beitr. 
pag. 179) aus einer Urkunde Ton 880. Ein O^erbrunnen 
wird im 16. Jahrhundert zu Einselthum erwähnt, ein 
Jkterbrmmen zu Bankolzen, s. Mones Anzeiger 6, pag. 227. 
Wenn mau nur die Sagen kennte die über diese Bruimen 
umgehn, dann könnte man weiter kommen. 

Ich kann es mir nicht versagen, auch der andern 
angelsäcfasischen Göttin Erwähnimg zu thun, die Beda 
an jener Stelle anführt imd nach der die Angdbachsen 
den März benannten. HredmonaA a dea iUomm Hreda^ 
eui in illo sacrificabant, nominatur. Siehe Geschichte 
der deutschen Sprache pag. 79. Andere Zeugnisse fiir 
diesen Monatsnamen in der Mythol. pag. 267. Der Name 
dieser Göttin lautete also ags. HrSdh oder Hredhe, ahd. Hruod 
oder Hruodd, altfränk. Ckrödä und wäre zusammenzustellen 
mit hröd gloria fama, altn. hr4dhr, ahd. hruod und den 
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Mld, Mydiol. pag. 186 fg. Wenn sich nun durch irgend^ 
etwas eine nähere Beziehung dieser HrSde zur Östarä, 
vielleicht gar die Identität beider herausstellen sollte, so 
würde der Umstand daß nach der einen der Merz, nach 
der andern der April genannt worden, durchaus kein 
Hindernis bieten: denn aus Crrimms Untersuchung über 
die Namen der Monate (Geschichte der deutschen Sprache 
pag. 74 fgg.) ersehen wir eine VerkAüpfung zweier oder 
auch dreier Monate hintereiuaüder, gleichsam eine Paarung 
mit demselben Namen oder mit verwandten. Femer sehen 
wir eine. Verschiebung der Namen in vielen Fällen ein- 
treten, ähnlich der, die er bei den einzelnen Benennun- 
gen für Metalle, Vieh und Getreide nachgewiesen hat. 
Wenn nun in Osnabrück (Strodtmanns Idiotikon 278) 
der Februar Wannenmond heißt, ließe sich da nicht an 
jene Wanne denken ^die wir oben besj)rochen? Könnte 
sie nicht vielleicht gar mit diesen angelsächsischen GtM- 
tinnen dem Wesen verwandt wenigstens, wenn nicht ge- 
radezu gleich sein? Doch ich habe hier nur andeuten 
wollen^ was ich einer eingehenderen Untersuchung auf- 
bewahre. 

^ Ich übergehe eine Reihe anderer Bezeichnungen für 
unsere mütterliche, Segen spendende Erdgöttin, die von 
Jacob Grimm (Mythol. pag. 260 fgg.) schon gehörig be- 
leuchtet sind und wende mich zur Gestalt derselben die 
uns Tacitus als Nerthus vorführt, deren Verehrung er 
nicht allen Germanen beilegt, sondern nur 4en ReudJ§- 
nern, Avionen, Angeln, Varinen, Eudosen, Suardonen und 
Vuithonen. Er läßt sich im 40. Capitel der Germania 
darüber also aus: Nerihumy id est Terram matrem colunt 
eamque intervenire rebus hominum, invehi populis arbi- 
trantUTc Est in insula oceani castuin nemus dieatuinqiie 
in eo vehiculum, veste contectumj attingere uni sacer- 
doti concessum: Is adesse penetrati deam intelligit vec- 
tamque bubus feminis multa cum veneratione proscqiiitur, 

8 
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LaeM tunc diee, festa loca, quaecunque adventu hospitio- 
que dignator. Non bella ineunt, non arma sumimt: clau- 
8um omne femim, pax et quies tunc tantum nota, tunc 
tantum amata — donec idem sacerdos satiatam conver- 
satione mortalium deam templo reddat. Mox yehiculum 
et vestes et (si credere velis) numen q)sum secreto lacu 
abhdtur. Servi ministrant, quos statim idem lacus hauxit. 
Arcanus hinc terror sanctaque ignorantia, quid sit illud 
quod tantum *perituii vident. So lautet die ganze Stelle : 
wir brauchen hier nur ein paar Puncte daraus. Der 
heilige Hain ist auf einer Insel nicht weit vom FesÜande. 
Auf einer Insely auf Walchem, war auch das Heiligtum 
dci^ Nehalennia. Wo ist aber nun die Insel der Nerthus 
zu suchen? Man hat Rügen daftir gehalten: aber diese 
Annahme unterliegt sehr dem Zweifel. Eine hier jetzt 
umgehende Sage, ftir deren frühere Existenz durchaus 
keine Zeugnisse beigebracht sind, «die an des Tacitns 
Ikzählung anklingt, hält man erst aus ditsser entstanden 
imd auf gelehrtem Wege in den Mund des Volkes über- 
gegangen. Nichts gibt Ausschlag imd Jacob Grimm 
meint, die dänischen Inseln der Ostsee hätten wenigstens 
gleichen Anspruch darauf, der ööttin heiliger Sitz gewe- 
sen zu sein, Mythol. pag. 234 fg. und Anmkg. Aber 
warum soll man gerade an eine Insel der Ostsee denken? 
Hat nicht die Nordsee gleichen Anspruch und kann nicht 
eine ihrer Inseln eben so gut msula oceani heißen? Nun 
habe ich schon oben angeführt, daß eine Handschrift des 
Ift Jahrhunierts, die ein angeblich aus dem Jahre 1240 
stammendes Register der nordfriesischen Kirchen gibt, 
die Notiz enthält instda St Ur$ulae tulgo Helgerlandt Dann 
findet sich in Heinrich Ranzaus, Statthalters von Holstein, 
Beschreibung des cimbrischen Chersones (abgedruckt in 
Westphalen monum. ined. tom. 1), die nach dem Jahre 
1590 aufgesetzt ist, eine Ableitung des Namen» der Insel 
Helgoland, entweder von einem Biischofe Hilgo oder von 
den dftausend heihgem Jungfrauen. Pontanns in der Cho- 
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rographia pag. 739 gibt dieselbe Vermutung wörtlich nach 
Ranzau. Dieser muß doch also eine darauf bezügliche 
Localsage gekanrfl haben. Sie erzählt etwas später der 
holsteinische Ritter Bertram Pogwisch in dem wahren 
Bericht wider den vermeinten Ecclesiasten ed. Hädeb. 
a* 1599 art. 1 pl. E. HI bei Westphalen IV, 220: ^Zum 
dritten will ich erzehlen was mir begegnet ist auf ein 
Oheland im tentschen Meer, heist Hillich Land. Das 
Ländlein ist 45 Klafter hoch und umher ganz steil und 
g-eht nur ein Steig hinauf und ist sehr fest und unwind- 
Kch zu machen. Darauf bin ich -etzliche Tage gewesen 
und es haben die Einwohner mir gezeiget etzliche Fuß- 
tappen, die man im Gras kennen kann, ist dunkler denn 
ander Gjas, mit diesem Bericht, daß 8L Ursula aus Eng^ 
länd dahin geschifft und ihre Schwester Dehora an den Lan- 
desherren Heligo zur Ehe gegeben und da Hochzeit gehalten. 
Als ich dar einige Tage verharret imd der Wind con- 
trair gewest, hat mir der Vogt zu erkennen gegeben, 
daß bei seines Großvaters Zeiten sei ein Cruciüx von 
der Norderseiten ans Land angefloßen kommen und auf 
der Brust sei eine Klocke gestanden ohne Knepeh Ich habe 
begehrt die Klocke aus der Kirche herzubringen, als- 
dann habe ich die Klocke vollschenken laßen, daraus getrun- 
ken und gesagt: Gott und die heilige Junkfrau St. Ursula samt 
ihrer Gesellschaft wolle uns morgen bescheren einen gelinden 
Jt^estwind nach EiAerBtsidty sein6Wekesehes. Mein Schiffer, 
ein Lutheraner, hat alleweg hur Gott allein und nicht die 
Heiligen wollen mit anrufen und daneben um ein Süd- 
virestwind gebeten. Des Morgens aber ist ein gelinder 
"Westwind gewesen, der sich nicht verändert hat bis ich 
hinüber nach Eiderstadt gekommen.' Femer findet sich 
hei Neocorus in seiner Chronik des Landes Dithmarschen 
(herausgegeben von Dahlmann, Teil 2, 89 fg.) die Sage 
in anderer Gestalt : die elftausend Jungft-auen landeten einst 
auf Helgoland, das damals ein schönes grünes Land war. 
I>ie Leute aber waren gottlos und trieben Schande mit 

8* 
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den heiligen Jnngfraue;!. Darauf ist das Land yerstmken 
und abgerißen und alles zu Stein verwünscht. Daher 
verwahre er selbst noch* ein • Endchen Wachslicht das 
ganz versteinert seL Zu diesen helgoländischen Sagen 
fuge ich noch eine hinzu, die MüUenhofF pag. 101 gibt: 
*neben der firüheren Predigerwohnung war ein Brunnen, 
der Hartbrunnen genannt. Dahin kam oft in der Nacht 
eine graue schattenhafte Gestalt mit «schweren schlürfen- 
den Schritten seufzend und stöhnend über den sogenannten 
Hingstplatz gegangen und man hörte sie dann etwas Sckwerei 
hinunterwerfen.^ Auf die topographischen Nachrichten von 
Peter Sachse in seinen Schriften von nordfriesischen An- 
gelegenheiten (circa 1643), die in WestphaL monum. ined. 
tom. 1 stehen, wonach neben dem Tempel des Fo^ßte einer 
des Jupiter und der Veeta gewesen, scheint kein Gewidtt 
gelegt werden zu können, eben so wenig auf die des 
Benjamin Enobloch (Westphal. t. 4 praef. pag. Jßl — 225), 
der berichtet, wie Helgoland vor Alters zwei schöne Wälder 
gehabt, Namens HeiUgenlund und Holmbusch. Den Namen 
des durch sein rötliches Gestein ausgezeichneten Roten- 
berges leitet er her vom Könige Radbod, den Moderberg 
vielleicht von Mars, den Flavenberg von Flora. Übrigens 
muß man dabei immer im Auge behalten, daß Helgoland 
früher einen größeren Umfang hatte und nach und nach 
durch den Andrang des Meeres geschmälert ward. Die 
jetzige Sandinsel war noch bis zum Jahr 1720 ein Teil 
von Helgoland, so wie gleichfalls die alte Wittklipp imd 
erst damals wurde das beide jetzige Inseln verbindende 
Vorland durch einen heftigen Sturm durchbrochen. Diese 
Notizen über Helgoland schöpfe ich aus J. M. Lappen- 
bergs Schrift über den ehemaligen Umfang und die alte 
Geschichte Helgolands. Hamburg 1830 pag. 23 fgg. nebst 
den Anmerkungen. Ebendaselbst pag. 34 wird auch einer 
Nachricht gedacht, nach welcher Helgoland in seinem Siegel 
die heilige Ursula mit Huren Gefährtinnen in einem Schiffe ftihre : 
es bestätige sich diese Nachricht nicht durch das helgo- 
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l^ndische Siegel bei Westphalen monum. ined. tom. 1 
tab. e , welches ein Schiff ohne alle Personen darstelle. 

Über Helgoland gibt es aber noch schätzbare Zeug- 
nisse aus dem 8. und 9. Jahrhundert, die Grimm in der 
Mytkol(^ie 2. Ausg. pag* 210 fgg. ganz mitteilt. In der 
vita sancti Wilibrordi (f 739), wie sie Alcuin (f 804) 
geschriaben, wird cap. 10 erzählt, wie der HeiHge nach 
einer Insel zwischen Dänemark und Friesland gekommen 
sei quaß a quocbtm deo $uo Fosite ab accolis terrae FoH^ 
tesland appelatur, quia in ea ejusdem dei fana friere con- 
etruota. Keiner ^&gte die hier tt eidenden Tiere zu berühren 
(so heilig galt der Ort) und aus der Quelle die da ent- 
sprang schöpfte man das Waßer schweifend. Femer berichtet 
die vita Liüdgeri, abgefeißt'von Altfrid (f 849) zum Jahr 
785, wie auch Liudger nach der vom Grötzen Fosete be- 
nannten Inael Fosetesland gekommen sei. Pervenientes 
autem ad eandem insulam destruxerunt ovmia ejusdeni 
Fosetis fana. Er taufte aus der Quelle aus der man früher 
nur schweigend geschöpft Später erzählt Adam von Bremen 
(de situ Daniae cap. 209) von derselben Insel wie sie bei 
den Piraten in erstaunlicher Verehrung stündci Wer nur 
die geringste Beute von diesem Lande nähme, den ereile 
die Strafe: denn er komme bald durch Schiffbruch um, 
oder werde erschlagen* Den dort lebenden Einsiedlern 
brächten sie'danim auch immet mit der größten Ehi*- 
furcht den zehnten Teil ihrer Beute dar. Es sei auch 
daselbst eine- Quette mit süßem Waßer ^ locus veneraUlis 
omnUnts nauHs, praecipue vero piratis, unde nomen acce- 
pit ut Heiligeland dicatur. Über diese nemliehe Quelle 
gibt Lappenberg in dem oben angefahrten Schrfftchen 
pag. 41 folgende interessante Notiz: 'in dem Teile des 
Städtchens, welches auf dem Vorlande liegt, findet sich 
in der Brennerei des Jaspar Bufe die einzige Süßwaßer- 
quelle der Insel, deren Wußerstand von der Höhe der 
Hut nicht unabhängig ist. Selbst Ar den verwöhnten 
Gaumen des Binnenländers ist katim ein brakiger Ge- 
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schmack des Waßers bemerkbar. Ohi^ Zweifel ist es 
diese Quelle, welche man sonftt heilig hielt und deren 
unseres Wißens keine BesohreibiHig von Helgoland er- 
wähnt, obwol sie als ein wesentliches Kennzeichen der 
Identität derselben gelten könnte. Als eine Eigentüm- 
lichkeit kann man es betrachten, daß sich die Helgoländer 
dieses wohlschmeckenden Waßers weder zum Trinken 
noch zur Bereitung der Speisen bedienen, daß vielmehr 
selbst die Bewohner des Vorlandes e» vorziehen, ihr 
Waßer aus den Sapskuhfen von der Höhe der In^el zu 
holen. Dies sind drei kleine von zusammenströmendem 
Regenwaßer gefüllte Bassins ungefähr in der Mitte der 
Insel , die ein zum Trinken keineswegs einladendes 
stagnierendes Waßer enthalten, welches vor dem Ghenuße 
geklärt werden muß. Sollte das Verschmähen des wol- 
schmeckenden Quellwaßers nicht Folge ein^ von den 
Vorfahi'en ererbten Gewohnheit sein, die sich des Ge- 
nußes des heiligen Walters enthielten?' 

Die ältesten Nachrichten wißen also hier bloß von 
einem männlichen Gott, Namens Fosete. Aber dabei ist 
noch etwas zu bemerken. Alcuin braucht den Plui^: 
ejusdem dei fana, und Alt&id sagt gar omma ejusdem 
Fosetis fana. Bei fana ist nißht geradezu au Tempel in 
späterem Sinne zu denken d. h. an wirkliche Gebäude 
mit aufgerichteten Wänden und Überdachung, «s brauchen 
bloß eiogefriedigte heilige Stätten gewesen zu sein, von 
Bäumen umh^t, Opferstätten und Altäre und dabei auf^ 
gehängtes heiliges Gerät, Es könnten fana und omnia 
fana in unseren Stellen sich auf die euauaelnen Geräte 
und Erinnerungszeichen beziehen. Das scheint mir aber 
zu gezwungen erklärt: viel näher liegt es, den Worten 
nach an verschiedene Plätze zu denken. Aber eine ein^ 
zige Gotdieit hatte doch wol nur eine einzige heüige 
Stätte an der sie verehrt wa):d. Köunte sich die Mehr- 
heit fana nicht airf; Heiligtümer anderer Gottheiten be- 
ziehen, die außer Fosete hier noch verehrt wurden? Die 
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Namen der übrigen konnte man übergangen haben^ weil 
man sie nicht erfahren oder vergeßen hatte, oder weil 
man ihre Gnlte für minder bedeutend hielt. t)ie heilige 
Quelle könnte allerdings einen Bezug zu'Fosete haben, 
der nach der Edda ein Sohn Balders, des brunneUf* 
erweckenden Gottes ist (vgl. Wolfs Beiträge pag. 133€ggi.), 
aber wer dächte nicht lieber an Holda, die »in Brunnen 
wohnt? Auch würde der Moderbergf, den Knobloeh an- 
fährt (wenn es damit überhaupt se^^e Richtigkeit hat), 
zu ihr passen. Moderberg kann doch nur heißen mom 
matris. Hält man dazu jenes Minnetrinken am der Glocke 
unter Anrufung der keiligen Ursula um eine günstige Fahrt 
(imd wir haben ja schon die Ursula als identisch mit 
Holda erkannt) imd die Sage von ih.\v Landung der Ursula 
und den tanzenden Jungfrauen, denn 8piii tm elügetreten 
blieben: sollte das alles ni^ht auf einG Vürehniüg der 
Terra mater auf diesem Eilandjß hinweisen ? Könnte dann 
jene insula oceani des Täcitus nicht Hi^Igoland eoiiiV Zu 
bedenken ist, daß zwischen jener Zeit aus welcher Ta- 
cilus Nachricht stammt und dem Besuche des heiligen 
Wilibrordus auf Helgoland über QW Jahre lageii, immer 
eine ansehnliche Zeit, während welcher auch Verände- 
rungen im dortigen heidnischen Coltu.s vorgeben konn- 
ten, wie ja Mythus imd Sage auch der Fluctuation unter- 
liegen. Endlich sind auch die Stimmen am Orte selber 
noch nieht alle vernommen, das heMt, die helgoländischen 
Sagen, die dort heutzutage umgehen, sind noch nicht 
vollständig gesammelt und geprüft: immerhin möglich, 
daß sie für unsere Vermutöng ausgibig werden. 

Doch wir gehen -v^iter. Die Nachricht des Tacitus 
über die Nerthus sagt uns, daß der heilige Wagen der 
Göttin, der im Lande umhergeführt ward, teste contectum 
gewesen sei. Das Tuch war sicher ein neues, frisck- 
gewebtes und ein weißes. Nun herrscht in manchen 
Gegenden Hessens der Brauch (Wolfs Beiträge pa^. 212)^ 
daß man Wöchnerinnen eine WiMel aufs Grab legt und sie 
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an den^ vier Ecken mit Steinen beschwert. Die Terra 
mater haben wir schon, in der Gestalt der Freija zumeist, 
als Spenderin des ehelichen Segens erkannt: sie schenkte 
die Leibesfrucht wie die Erdfrucht. Die Wöchnerin ist 
in ihrem Dienste gestorben: ist es nicht als ob durch 
A^Äpannen des weißen Tuches auf dem Gfrabe dersel- 
ben bezeichnet werden sollte, daß das Stück Boden, in 
welchem sie ruhe, ein der Gtöttin besonders heiliges sei? 
Gemahnt es nicht a^ jene Sage nach welcher innerhalb 
bestimmter Grenzen gefallener Schnee das templum der 
Göttin bez^hnete? Hierzu stelle ich noch eine ähn- 
liche Bitte, die mir mein Freund Heinrich Pröhle erzählt 
hai; und die in einer gewii^en Gegend Niedersachsens 
noch jetzt herrscht. Wenn nemlich eine Wö(Anerin ge- 
storben ist und sie zu Grabe getragen wird, dann gehen 
neben den Sar^träjL^cm noch^ andere her, die ein großes 
weißes Laken üher den Sarg ßusgespanrU halten. Mir scheint 
diis will das nemliclio sagen wie jenes Tuch auf dem 
Grabe, daß hier glDichsam oine Priesterin der Göttin 
der FruchtbarkGit g^etragen wird, die sie nun besonderer 
Ehre teilhaftig macht. 

Könnte uns das nicht auf den Gedanken Ipiten, ob 
dieselbe Göttin nielit auch in größerem Bezug zur Un- 
terwelt stünde als man bisher geglaubt hat? Die alles 
erzeugende imd näbrende Gottheit wäre dann auch zu- 
gleich die alles begrabende. Der Mensch, weim er seine 
Zeit gelebt hat und sein Leib ins Grab gesenkt wird, 
löst sieh zu Staub auf, er kehrt zurück in den Schoß 
und die Gemeinschaft der mBlterlichen Erde. Sollte sein 
geistiger Teil nicht in das Haus der Göttin aufgenommen 
werden, die ihn der leiblichen Hülle entkleidet, des 
Leichnam«? L^ehnam ist alt lihhamo lichamo von lih 
imd gahamon bekleiden vgl. hemde ahd. hemidi. Bei 
der Holda wohnen die Ungeborenen auf dem Grunde der 
Brunnen imd Seen auf grünem unterirdischem Ang^ 
vdo die Sagen und MäS'cben noch beute wißen, die 
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ungetaufl: sterbenden Kinder kommen wieder zu ihr und 
fahren in ihrem Heere. Das kann nur christliehe Um- 
modelung sein: die als Heiden sterben^ müßen dahin 
gehen wohin die Heiden einst fuhren,. Die eddische Hei, 
goth. Hidja, ahd. Hellia Hella, ags. Hell, halb blaoi wie 
die Verwesimg, halb weiß wie eine Leiche, die Odhinn 
nach Niäheim hinabgeworfen und ihr neun Welten imter- 
than gemacht, wo sie über die bleichen Schatten herrscht, 
die Seelen der in Ejrankheit und vor Alter Gestorbenen, 
die nicht wie die im Kampfe gefallenen Helden Sitz in 
Walhalla erlangen — dieses Ungeheuer,- so wie die sich 
daran knüpfenden Vorstellungen sind erst Grebilde imd 
Product einer späteren Zeit und Abweichimgen vom 
ursjnrünglichen reineren Mythus. Jacob Grimm sagt auch 
(Mythol. pag. 292): ^je höher in unser Altertum hinauf- 
zudringen vergönnt sein wird, desto weniger höllisch 
und desto göttlicher kann Halja erscheinen. Dafür bürgt 
ganz besonders ihre Gemeinschaft mit der indischen 
Bhavani, die gleich Nerthus und Holda herumfährt und 
badet und daneben Kali oder Mahakäli, die große schwarze 
Göttin heißt. In der Unterwelt soll sie über die Seelen 
Gericht halten, dies Amt, der eintreffende Name und die 
schwarze Farbe machen sie der Halja- äußerst ähnlich,' 
Ich setze noch hinzu, daß auch (nach Herodot II, 122) 
den Ägyptern Demeter und Dionysos für Beherrscher der 
Unterwelt galten und den Griechen Persephone^ die Tpchtei: 
der Demeter, d. h. eme Absplitterung ihres Wesens. 
Saxo GrammatLeüs braucht auch fiir Hei pag. 43 das lat. 
Proserpina* Die Edda gibt nur zu häufig nicht die alten 
ursprünglichen Vorstellungen imd Glauben und ich stimme 
niohst mit Wilhelm Grimm überein wenn er (Rosengarten 
VH) sagt: ^ein frisier Morgen, voll Erwartung auf den 
kommenden Tag, weht in den Liedern der Edda.' Ich 
sehe in ihnen vielmehr eine verlöschende Sonne: der 
Arbend kommt herauf und die Schatten werden gigantisch. 
Ich werde buld Gelegenheit haben zu zeigep, wie unzählige 
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Male die eiiiheimisehen Volkssagen einen ungleich i^ren 
Stand des Mythus aufbewahrt haben« Auch hier bei der 
Hei ist das der Fall. In Tondem (geht die Sage) trabt 
noch jede Mittemacht ein altes dreibeiniges^ graues oder 
weißes, blindes Pferd klappernd durch die Straßen. Vor 
welchem Haus6 es stehen bleibt und wo es hineinkuckt, 
muß jemand sterben. Man nennt auch da das Pferd 
Hei, imd es sei herrenlos, sagen einige : doch behaupten 
andere, daß eine scktsDarzgeUeidete Frau darauf sitze. Alte 
Leute haben das oft erlebt und ^n Tod dann bestimmt 
vorhergesagt. Mtlllenho£& Märchen, Sagen etc. pag. 245. 
Das ist der Schimmel Wodans , der auf seine Gemahlin 
übertragen ist, die die Todten dannt efiiholt (wir sahen 
sie ja schon als Führerin der Walkyrien), die oft geradezu 
Frau Wode heißt, die wir als Urstda mit ihres G-emahls 
Mantel bekleidet erkannten. Li dem vielgesungenen 
Liede ^es war einmal ein Mädchen, die hatten zwei ICna- 
ben so lieb etc.' hebt die letzte Strophe an /der Teufel 
kam geritten auf einer Fledermaus*^ aber das offenbar 
richtigere gibt die Variante *auf einem sMohweißen ross,' 
Alles was Wolf, Beiträge pag. 202 fgg. über die Hellia 
beibringt (und er erkannte schon eine gewisse Verwandt- 
schaft mit der Holda) slreitet für meine Behauptung. 
Sehr richtig setzt er auch die sdmarze Grefe hieher, die 
der Hellia sehr ähnlich auftritt: sie sitzt at^ weißem Ros9, 
trägt ein schu>arzes Kleid und zwei Geister in schneeweißem 
Gewände folgen ihr. Der letzte Zug gemahnt wieder an 
die Führerin der Walkjrrien. über den Namen Greta 
möchte ich noch eine Vermutung verlauten laßen. Wäre 
nicht vielleicht an jene angelsächsische Hreihe zu denken, 
die wir oben berührt? Viele Ortsnamen kommen zu- 
sammengesetzt vor mit diesem Woi*e in verschiedener 
mundartlicher Färbung, als Greden Kraden Krotten u. s. w. 
und mit Bach, Brunnen, Pfuhl ^ Graben, die ganz zum bel- 
gischen üellepui stimmen würden*- Ich filhre die Namen 
auf wie sie Mone im Anzeiger Bd. 6 pi^. 232 fg. gibt 
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und die sich sicher noch vermehren laßen: Erottbosoh 
zu Schwarzach 1400. Cretenbadh. 14 sec. necrol. Zwivalt. 
Über Krottttnruggen zu OberrimÄigen, Feldgegend 1409. 
Gredenbrunne» zu Oberbergen 1409. Cradenpule v- 1280. 
Biüterim rhein. cod. I, 339. Kredenbach zu Mingolsheim, 
KLrettenloch* zu Eberstadt 1477. Krottengrebi zu Bau- 
kolzen 1464. Kreitenpfuol^ auch Kletf enpfuol zu Dieten* 
hausen 1598; darin liegt der wieste Graben. Krotendal, 
auch Krotundal 14. Jahrhdt Am KjrottKg, Kröttiig zu 
Ettlingerweiher 1510. Ejrottengrebli zu Bankolzhofen 
1583. Crutundal zu Eheinweiler 1346. Im Krotten zu 
Mühlhausen 1559. Krottenberg zu Heitersheim 1468. 
Kredenbach zu Oestringen 1430. Krotten bömli zu Thai* 
ningen 1507. Krottenwinkel zu Kümbach 15. Jahrhdt. 
Berührte sich Hredhe mit jener schwarzen Grete der 
Sag^, zu welch mteressanten Folgerungen könnte das 
fähren. 

Durch die Helüa erhielte auch die Ursulasage in 
ihrem letzten Acte neues imerwartetes Licht. Also auch 
dem Tode jener Tausende, wie ihrem Umzüge, ließe sich 
dann ein mythischer Hintergrund stellen. Möglich daß 
auch jener Zug der Legende hier herein spielt nach 
v^elchem Beihen geisterhafter E^ämjpfer die Mörder ver- 
jagt haben. Noch ein m^kwürdiges Zusammezitreffen 
ist, daß Ursula und ihre Schaar aus Britannien stammt, 
während eine Sage, die Prooop de hello goth. 4, 20 ed. 
Bonn. 2, 567 meldet, den Aufenthalt der Verstorbenen 
dahin (nach der Insel Brittia) verlegt und die Überfaiirt 
der Seelen als vom gegenüber liegenden festländischen 
Ufer ausgehend betrachtetw Siehe Jac. GWmms Mytho- 
logie 2. Ausg. pag. 790 fg^ Andere Überfahrten von 
Todten finden an andern Orten Statt, auch am Rheine. 
Es wäre interessant wenn sich eine Sage fände, die eine 
solche Überfatrt als bei Cöln geschehen erwähnte. Bei 
Speyer findet sie sich. Ich teile hier eine Sage mit "Sie 
mir Pröhle aus einem alten Buche : wu^derseltsame Histo- 



Digitized by VjOOQIC 



124 

rieii etc. samo 1693 das. pag. 87 Ig. ausgeaohrieben hat. 
Sie lautet also : 

„Am 18. Juli 1530 fiiohten drei Fischer laage amsonst 
im Bheine nach Lachsen und begaben sibh endlich zur 
Suhe. Da trat zu einem von ihnen ein Mönch, weckte 
ihn imd bat ihn über den Rhein zu führen. 'Der Fischer 
folgte ihm und fand am Rheine noch sechs andere Mönche, 
die er zusammen übersetzte. Kaum waren die Mönche 
ausgestiegen, so lief das Schiff geschwind wieder nach 
dem andern Ufer als würde es mit aller Q-ewalt zurück- 
getrieben. Da warteten aber schon andere Mönche und 
der Fischer muste sie gleichfalls überfahren. Dann gieng 
er nach Haus, wurde aber bald emstHch krank. In der 
folgenden Nacht wird ein anderer Fischer auf gleiche 
Weise geweckt und an den Rhein geführt. Dabei sagte 
ihm der Führer, daß sie in dem gewöhnlichen Söhiffe 
nicht Raum haben würden und ein größeres nehmen 
müsten, das sich auch alsbald fand. Hierauf stiegen 
zwölf Mönche ein; Der Schiffer erfuhr nicht, wohin sie 
geführt wurden, auch nicht wo das Schiff blieb oder wie 
es wieder an seinen früheren Ort kam , verfiel aber 
nachher gleichfalls in eine Krankheit. Die dntte Nacht 
iiv^ckte ein dritter Mönch den dritten Fischer. !Der sollte 
gleiciiAdls ein neues Schiff nehmen um die Mönche darin 
überemfiihren. Aber er hatte keins, wüste auch nicht, 
woher eines nehmen. Da war es ihm als gienge er über 
rauhe Orter und ungebahnte Steinfelsen. Da fand er 
ein neues Schiff. Darein traten dann viel Mönche, unter 
denen etliche kleiner, etliche aber größerer Statur waren 
vüt weiBen, schwarzen und blauen Mönchskappen ange-* 
than. Die haben kein Wort gesprochen, sondern sind 
stracks also stillschweigend hingefahren. Als aber die 
Mönche wiederum aus dem Schiffe getreten, ist dasselbe 
von^ freien Stücken wieder das Waßer hinaufgefahren 
bisF an die Stadt Speyer. Der Fischer hat nicht gewust 
weder wie er ist .an sein Haus gekommen, noch das 
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SehifiF. Als die Mönche erstlfch sind gefräget worden, 
wo sie denn hin wollten, haben -sie geantwortet: nach 
Augsburg aufs Concil." 

Diese Sage unterscheidet sich in einigen Punkten 
von ähnlichen. Erstens ist hier auf mehre Nächte aus- 
gedehnt, was sonst in einef zu wiederholten Malen Statt 
hat. Sodann fehlt der Zug, daß dem Schiffer das Btiir- 
lohn in die Hand gedrückt wird. Hier ist auch diehöehste 
Zahl der Ubersetzendoi nur zwölf, während sonst so viele 
in den Kahn steigen, daß ^er Rand kaum fingerbreit 
über dem Waßer steht iind der Fährmann mit Mühe 
nur RaumfüLr sich behält.. Doch ist der eine Zug hier 
•igentümlich (aber er 4st dunkel gelaßen) daß der dritte 
F]«^er ein neues Schiff* erst suchen muß und es auf 
wtttiderbare Weise findet. * 

Wenn man zu diesen Sagen die von Berchthens 
Überfahrt stellt (Grrimms Myth. 2. Ausg. pag. .25ä) und 
die vielen andern von der Überfahrt des kleinen Völk- 
chens (z. B. MüUenhoff pag. 317) , so werden sich der 
Forschung Aufschlüße ergeben, die (denke ich) meine 
Vermutung über das ursprüngliche -Wesen der Hellia 
bestätigen werden. Hier ist aber nfcht der Ort, d^nrauf 
näher einzugehn. Nur eines Aberglaubens will ich noch 
gedenken, den Grimm in der ersten Ausg. der-MytboL 
Anhang pag. XLVlil aufführt : 'etleich sprechent^ so sich 
die sei schaid von dem leichnam, so sei si die erst nacht 
hincz sant Gedrawten^ die ander nacht bei sani Michel, 
die dritt wo si hin verdint hab.* In die heilige Gerdrut 
verwandelte sich vielfältig die heidnische Freija, Berchta 
oder Holda, vgl. Mythol. 2. Ausg. pag. 54. 282, Wolfs 
Beitr. pag. 52. 151 fg. 192. Das bloß zeitweilige, eine 
Nacht lange Verbleiben der S^ele bei Gertrut,- statt des 
beständigen Verharrens bei ihr, ist ein sichtliches Zuge- 
ständnis ans Christentum: und so verleiht auch diese 
Überlieferoi^ unserer Ansicht kräüdge Bestätigung. 
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Hiermit beschUefte ich den nqräiologischen Teil der 
Abhandlung. Ich habe an einen und denselben Faden 
beides gereiht, der Ursulasage einen mythischen ffinter- 
gruad zu steilen und in einem Teile des Glaubens un- 
serer heidnischen VoiäJiren eme größere £inheit (min- 
destens eine frühere und wesentliche) nachzuweisen 
gesucht. Was ich gethan^ wird nicht allen zu Danke 
gethan sein« Allen es recht zu machen war weder mein 
Wüle, noch ist es ein Lob. Es wird auch immer noch 
welche geben, die sich nicht entschließen wollen zu glau- 
ben, daß das unterdrückte Heidentum sich ins Christen- 
tum geflüchtet hat, daß also .das damalige Christentum 
viel Paganismus in sich aufiiehmen muste und ihn be- 
halten und hegen, wie es der Eatholicismus bis auf den 
heutigen Tag noch aller Orten zeigt. Für diese, sie 
mögen mm zweifeln aus Ignoranz oder aus Böswilligkeit, 
ist die Wißensohaft keine Autorität, also auch nicht 
Jacob Grimms Forschung : aber ein Pabst wffd es doch 
sein, imd so will ich eine Stelle zu ihrer Belehrung 
hiehersetzen aus Gregorkis Magnus Hb. IX. ep. 76 ad 
MeUitum abbatem. Sie lautet: cum vos Dens omnipotens 
ad Augustiaum episöopum perduxerit, dicite ei quod diu 
mecum de causa Anglorum cogitans tractavi, videlicet 
quia fana idolorum destrui in eadem gente minime de- 
beant, sed ipsa quae in iis sunt idola destruantur. Aqua 
benedicta fiat, in üsdem fanis aspergatur, altaria con- 
slmantur, reliquiae ponantur: quia si f ana eadem bene 
constructa sunt, necessie est ut a cultu daemonum in 
obsequium veri dei debeant commutari, ut dum gens 
ipsa eadem fana non videt destrui, de corde errorem 
ponat et Döum verum cognoscens ac adorans ad loca 
quae consuevit familiarins concurrat Et quia boves 
solent in sacrificio daemonum multps occidere, debet his 
etiam hac de re aliqua solemnitas immutarii: ut die 
dedicaiionis vel natahtiis SS. Martyrum, Quorum iUie 
reliquiae ponimtur, tabernacula sibi circa easdem eccle- 
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Sias quae ex £aaiis commutatiie sunt de ramis arborum 
faciant et religioais eonviviis solemnitatem celeb^ent. 
Nee diabolo jam animalia immolent, sed ad laadem Dei 
in esum suum animalia oecidant et douatori omniimi de- 
s&tietate siia gratias referant, ut dum iis aliqua exterius 
gaudia reservantur, ad interiora gaudia consentire faci- 
Uus yaleant. Nam duris mentibus simul omnia abseidere 
impOBsibile esse non dubimn est: quiais qui locum sum- 
mmn adsoendere nititur, necesse est ut gradibus vel pas- 
sibus non autem saltibus elevetur. 

Wir hab^i gesehen^ daß die Ursulasage, wie sie 
da ist, keine historische Grundlage haben kann. Der 
Auszug dos jungfräulichen Heeres der Eliltausende aus 
ihrer Heimat, die britannische Königstochter an der Spitze, 
gar etwa zu dem Zwecke wie die Legende will, ihre 
Kom&hrt und der gemeinschaftliche Märtyrertod vor Cöln 
ergab sich als historische Unmöglichkeit, war auch dur<^ 
keinerlei Zeugnis weder von Äeitgenoßen noch von Spä- 
teren zu stützen — und ein so merkwürdiges Ereignis 
hätte doch geschichtlich aufgezeichnet weisen müßen — 
die ganze Erzählung stellte sich als auf Mythus beruhend 
heraus. Gleichwol hat sich auch diese Sage, wie es die 
Art der Sage überhaupt ist, an etwas Historisches ^ange- 
lehnt, wenn die darauf bezüglichen Ausdrücke auch vag 
sind. Denn Unter dem Besieger von ganz Europa und 
sräien barbarischen Horden, die die Mörder der Jung- 
frauen waren, kann kein anderer gemeint sein als Attila 
und die Hunnen. Nun haben diese aber nachweislich 
bei Cöln kein größeres Massaker verübt. Daß kleinere 
Statt gefunden haben, warum sollte das nicht geschehen 
sein hier'sowol wie auch anderwärts? Es können auch 
Jungfrauen dabei zu Tode gekommen sein gerade so gut 
wie Männer, Frauen und Kinder : aber das sind einzelne 
VorfiQle, die man der Aufzeichnung nicht wert gehalten 
hat, zumal sie ja nur von streifenden Horden, nioht von 
dem Hauptheere ausgeftlhrt sein können, das Cöln nie 
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berührt hat Wenn man daher überhat^t a» ein großes 
Mai|(aker denken will (ich behaupte nicht daß es unbe- 
dingt notwendig ist), dessen sich die Sage bemächtigt 
hat um es an einen anderen Ort zu übertragen und es 
mit einer localen Überlieferung oder einem alt^i Glauben, 
also einem Mythus, zu eombinieren, so findet sich aller- 
dings ein an Attila und die Hunnen geknüpftes groß- 
artiges Ereignis, d^s auch in andere Sagen hineinspielt 
. und von der dichtenden Phantasie des Volkes in andere, 
ungleich fernere Gegenden verlegt ward. Ich meine die 
riesige Völkerschlacht auf den cattdaunischen Feldern, 
in der (nach den geringsten Angaben) 180000 Menschen 
geblieben sind. Diese Schlacht, in der christliche V<ä- 
ker Heiden gegenüber standen, konnte von der christ- 
lichen Sage aufgefaßt immerhin ein Kampf des Christen- 
tums gegen das Heidentum werden, dann waren die 
gebliebenen Christen Märtyrer, Der Schauplatz ward 
nur verändert und die Kiieger wurden zu Jungfrauen 
um das Martyrium um so glanzvoller zu machen. Es ist 
vielleicht möglich daß die Ursidasage in der legenden- 
bildenden Phantasie eine Vervielfältigung, ein Gegen- 
stück jener von Mauritius und der thebäischen Legion 
ward^. Wie diese Männer, Soldaten, vom Süden her aus 
Africa gezogen sind, so konimit vcmi Norden aus Britan- 
nien ein Heer von Jungfrauen, beide heidnischer Gewalt 
trotzend und willig den Märtyrertod leidend. So etwaa 
ist immerhin möglich und mag auf die^ Christianisieruog 
und weitere Ausbildung des alten mythischen Grundbs 
Einfluß geübt haben: doch ist es nur Vermutung» 

Eettberg, der den historischen Gehalt der Ursula- 
sage höchstens auf eine cölnische Locdsage von einigen 
in der. Nähe der Stadt auf der Pilgerfahrt erschlagenen 
Jungfrauen hinauskommen läßt, meint, wenn man sich 
einmal dazu verstehen wolle ein historisches Factum, 
sei es ^er Legende auch nur in einigen Zügen ähnlich, 
als deren eigentliche Grundlage zu betrachten und alles 
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Übrige auf spätere Umformung zu schieben, so liege 
näher als die von Baronius angenommene Galfredische 
Geschichte eine andere die Prokop von einer kriegeri- 
schen britannischen Princessin aus dem sechsten Jahr- 
hundert erzählt, Procop de hello Gothico lib. 4 cap. 20 
ed. Bonn. IE, pag. 560. Sie war mit einem Prinzen der 
Vamer am Rhein, Namens Radiger, verlobt, der aber 
seinem Vater kurz vor dessen Tode versprechen muste, 
seine Stiefmutter, die Schwester des Frankenkönigs 
Theodebert zu ehelichen. Die verstoßene Braut rüstete 
zur Rache eine Flotte von vierhundert Schiffen, mit der 
sie im Rheine erschien, den ungetreuen Verlobten be- 
siegte, sich aber dann doch zur Annahme seiner Hand 
verstand. Ein nautischer Feldzug, meint Rettberg, aus 
Britannien den Rhein hinauf unter der Anführung einer 
kriegerischen Jungfrau, wäre wenigstens aufgefunden. 
Es ist hier nicht der Ort, diese Erzählung des Procop 
weiter zu imtersuchen, was an ihr ist, in wiefern sie 
historische Wahrheit enthält oder selber wieder auf Sage 
beruht. Sie könnte aber, wenn sie sich als in jener Zeit 
am Rheine umgegangen erhärten ließe, auf die Ausbil- 
dung der Ursulasage auch mit Einfluß geübt haben, d. h. 
auf einen Teil derselben, stünde vielleicht auch in Be- 
ziehung zur großen Zahl jener gemarterten Jungfrauen. 
Vielleicht ergeben weitere Forschimgen darüber Näheres. 

Ich muß nun hier noch (nicht als ob sie uns forder- 
lich sein könnte, sondern der Vollständigkeit wegen) eine 
Betrachtung anfahren, die Goethe unserer Legende ge- 
gönnt hat 'um in ihr oder hinter ihr einen welthistorischen 
Sinn auszuspähen.' Er läßt sich darüber im 1. Bande 
der Schriften über Kunst und Altertum pag, 151 fgg. 
folgendermaßen aus: 

*Man läßt eine britannische Princessin Ursula über 
Rom, einen africanischen Prinzen Gereon gleichfalls über 
Rom nach Cöln gelangen; jene mit einer Schaar von 
edlen Jungfrauen, diesen mit einem Heldenchor lungeben. 

9 
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Scharüsinnlge Männer, welche durch den Duft der Über- 
lieferung hindurchschauen, teilten bei diesen Überliefe- 
rungen Folgendes mit. Wenn zwei Parteien in einem 
Reiche entstehen und sich unwiderruflich von einander 
trennen, wird sich die schwächere von dem Mittelpuncte 
entfernen und der Grenze zu nähern suchen. Da ist ein 
Spielraum für Factionen, dahin reicht nicht sogleich der 
tyrannische Wille. Dort macht allenfalls ein Präfect, ein 
Statthalter sich durch Misvergnügte stark, indem er ihre 
Gesinnungen, ihre Meinungen duldet, begünstigt und 
wol gar teilen mag. Diese Ansicht hat für mich viel 
Reiz : denn wir haben das ähnliche, ja gleiche Schauspiel 
in imsem Tagen erlebt, welches in grauer Vorzeit auch 
mehr als einmal stattfand. Eine Schaar der edelsten und 
bravsten christlichen Ausgewanderten, eine nach der 
andern, begibt sich nach der berühmten, schön gelege- 
nen agrippinischen Colonie, wo sie, wol aufgenommen 
und geschützt, eines heitern und frommen Lebens in der 
herrlichsten Gegend genießen, bis sie den gewaltsamen 
Maßregeln einer Gegenpartei schmählich unterliegen. 
Betrachten wir die Art des Martyrtums, wie Ursula und 
ihre Gesellschaft dasselbe erlitten, so finden wir nicht 
etwa wieder jene absurden Geschichten mederholt, wie 
in dem bestialischen Rom zarte unschuldige, höher ge- 
bildete Menschen von Henkern und Thieren gemartert 
und gemordet werden, zur Schaulust eines wahnsinnigen 
unteren und oberen Pöbels ; nein, wir sehen in Cöln ein 
Blutbad, das eine Partei an der andern ausübt, um sie 
schneller aus dem Wege zu räumen. Der über die edlen 
Jungfrauen yerhängte Mord gleicht einer Bartholomäus- 
nacht, einem Septembertage; ebenso scheint Gereon mit 
den Seinen gefallen zu sein. Wurde nun zu gleicher 
Zeit am Oberrhein die thebaische Legion niedergemetzelt, 
so finden wir uns in einer Epoche, wo nicht etwa die 
herrschende Partei eine heranwachsende zu unterdrücken, 
sondern eine ihr zu Kopf gewachsene zu vertilgen strebt.' 
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. Derartige Deutungen von Sagen, so sehr sie auch 
in leckeren Worten geboten werden, entbehren doch 
jeglicher Wahrheit und beruhen auf arger Miskenntnis 
des Wesens und der Entstehung der Sagen. Es läßt 
sich auch mit dem Flügelschlage des Genies nicht alles 
so obenhin gleich abthun. Ich bedaure, die scharfen 
Sinne jener scharfsinnigen Männer nicht zu besitzen um 
derartiges durch den Duft der Sage hindurchzulesen. 
Geistreich mag das finden wer es versteht, mich dünkt 
es ödes Gerede ohne Wahrheit. 

Mir bleibt nun noch eines übrig, nemlich die Zeit 
des Aufkommens der Ursulasage als solche zu bestim- 
men, das heißt, wann sich an den alten heidnischen 
Mythus historische Züge angesetzt haben und das Ganze 
zur christlichen Legende umgetauft ward. Wir sahen 
daß das älteste Zeugnis Wandalbert bot in der Mitte des 
neunten Jahrhunderts. Er erzählt die Sache ohne einen 
Namen zu nennen. Ich vermutete vom, es möchte eine 
Absicht hinter diesem Schweigen liegen, vielleicht weil 
der zu nennende Name zu sehr an Heidnisches gemahnte: 
die Vermutung hat sich bestätigt. Hieraus, aber noch 
sicherer aus dem Schweigen einer ganzen Reihe von 
Martyrologien, und gerade der ältesten und besten, er- 
sehen wir, daß die Legende nicht früher kirchliche Gel- 
tung erhielt. Es konnte immerhin schon früher eine 
ecclesia sanctarum virginum in Cöln bestanden haben, 
die einigen beliebigen Märtyrinnen zu Ehren errichtet 
war, namenlosen vielleicht, meinetwegen auch jenen 
Usuardischen Martha et Saula cum aliis pluribus, es 
müßen von diesen Jungfrauen natürlich Sagen umge- 
gangen sein, es kann daa Volk die Ursulasage schon 
früher mit ihnen in Verbindimg gesetzt haben, in wel- 
cher Ausbildung oder welchem Umfange können wir 
freilich nicht ermeßen: aber kirchlich für vollgültig er- 
kannt wurde erst die Ursula mit ihrem jungfräulichen 
Heere und die sich an sie knüpfende Erzählung, als 
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man sie und das zu ihren Ehren zu feiernde Fest in ein 
Martyrologium auihahm, und das ist nachweislich zuerst 
geschehen durch Wandalbert um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts. Die Legende hat aber zu ihrer Entste- 
himg Zeit gebraucht, hat auch vielleicht schon eine Weile 
fertig bestanden, ehe sie sanctioniert ward. Die Hunnen 
spielen in ihr eine Rolle: das Erscheinen derselben am 
Rheine fällt in die Mitte des fünften Jahrhunderts. Bis 
sich aber die Sage ihrer bemächtigen konnte oder wol 
gar jenes Ereignisses auf den catalaimischen Feldern, 
braucht es doch mindestens hundert Jahre. So kämen 
wir auf die Mitte des sechsten Jahrhunderts. Am Ende 
desselben aber weiß Gregorius Turonensis (f 595) noch 
nichts von der Ursulasage: er hätte sie gewis erfahren 
und berichtet, wenn sie damals existierte. Eben so wenig 
weiß auch nicht im entferntesten davon mehr als hundert 
Jahre später der englische Bischof Beda (f 735), der doch 
als ihr Landsmann alle Ursache gehabt hätte der Heili- 
gen Erwähnimg zu thun, wenn ihm der Ruf von ihnen 
auch nur vag und gerüchtweise zu Ohren gekommen wäre: 
aber er berichtet darüber keine Silbe. So sind wir bis 
in den Anfang des achten Jahrhunderts gekommen. Hier 
scheint mir ein anderer wesentlicher Zug der Sage von 
Wichtigkeit, das ist der Zug der Ursula und ihres Heeres 
. nach Rom. Pilgerfahrten aber nach Rom in die Legende 
verlegen, konnte man doch erst dann, als sie Statt fan- 
den und üblich waren. Und erst die Pilgerfahrt eines 
so ungeheueren Heeres ! Einzelne Pilger nach Rom findet 
man schon im siebenten Jahrhundert, erst im Anfange des 
achten werden diese Fahrten häufiger, überhaupt in dieser 
Zeit beginnt erst wieder ein näheres Verhältnis Roms zum 
Frankenreiche und dessen Nebenländem, vgl. Rettberg 
Kirchengeschichte Deutschlands 2, pag. 588 fgg. Erwäge 
ich Alles, so glaube ich mich nicht zu täuschen, wenn 
ich das Zustandekommen der Ursulasage in der Faßung 
wie sie uns vorliegt dem achten Jahrhundert überweise. 
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